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Breslau, 22. Februar. 


In dem ganzen Kampfe zwiſchen Kirche und Staat hat ſich der Letztere 
bisher auf der Defenfive gehalten; er hat ſich der Uebergriffe der römischen 
Hierarchie möglichſt erwehrt und, genau genommen, wieder zu erobern geſucht, 
was durch die orthodoxen Minifterien Raumer und Mühler bei ihrer 

unglaublichen Schwäche gegen den Ultramontanismus verloren gegangen. 
Nach dem überaus frechen Aktenſtücke, das jetzt von der römiſchen Curie 
ausgegangen und das offen und unverhohlen zur Empörung aufreizt, bleibt 
dem Staate nichts übrig, als nunmehr auch ſeiner Seits die Offenſive zu 
ergreifen. Wenn es noch eines Beweiſes bedurft hätte, daß der Kampf der 
römiſchen Jeſuiten und ihrer unterthänigen Genoſſen in Deutſchland einzig 
und allein gegen Preußen gerichtet iſt, ſo liefert ihn dieſe päpſtliche Encyelica; 
denn wie ſchon oft nachgewieſen worden, beſtehen ganz dieſelben Geſetze und 
noch weit ſchärfere Verordnungen in mehreren deutſchen Staaten, in ganz 
katholiſchen Staaten wie in Oeſterreich und Frankreich; ſie beſtehen da mit 
Wiſſen und Willen der Curie, ohne daß der Papſt das Geringſte gegen ſie that; 
nur in Preußen aber werden ſie für ungiltig erklärt, nur in Preußen 
wird deshalb die Bevölkerung zum Ungehorſam und Aufruhr aufgereizt, nur 
für Preußen ſoll die katholiſche Religion durch dieſe Geſetze vernichtet wer⸗ 
den. Man weiß in Rom recht gut, daß die erwähnten Geſetze mit der katholiſchen 
Religion auch nicht das Mindeſte zu thun haben, aber der Kampf ſoll und 
muß gegen Preußen geführt werden, weil den Jeſuiten Preußen als Hort 
des Proteſtantismus gilt. Das iſt der einzige Grund. Die Ultramontanen 
wenden heuchleriſch ein, in den übrigen Staaten habe man vor dem Erlaß 
der, Geſetze mit der Kirche verhandelt, es ſeien Vereinbarungen getroffen 
worden u. ſ. w. Das iſt nicht wahr; in einzelnen Staaten haben allerdings 
Verhandlungen mit der Kirche ſtattgefunden, in andern aber nicht. Und wenn 
es wahr wäre, ſo muß, was in dem einen Staate lügenhafter Weiſe „Ver⸗ 
folgung der Religion“ genannt wird, auch in dem andern jo genannt werden, 
gleichviel ob eine Vereinbarung ſtattgefunden oder nicht. „Uns kann nur 
eine Revolution helfen“, hat der Cardinal Meglia geſagt; nun der Papſt 
giebt ihm durch die Bulle vom 5. Februar vollkommen Recht. An die Katho⸗ 
liken aber tritt nunmehr die ernſte Mahnung, aus ihrem Indifferentismus 
herauszutreten und Farbe zu bekennen, ob ſie auf Seiten des Staates ſtehen 
oder mit Rom die Revolution wollen. Die päpſtliche Eneyklica iſt die offene 
Kriegserklärung gegen Preußen, und da giebt es nur die Eine Frage: „wollt 
Ihr auf Seiten des Feindes lämpfen, oder zur Vertheidigung des 
Vaterlandes mitwirken? 


Die Reiſe des Kaiſers von Oeſterreich nach Dalmatien, die für das 


Frühjahr projeetirt iſt, ſoll nach officiöſen Mittheilungen den Anlaß dazu 
bieten, den längſt beabſichtigten Gegenbeſuch des Kaiſers bei dem König 
Victor Emanuel zu verwirklichen. Der Kaiſer wird, wie verlautet, von Pola 
aus und geleitet von einem dort ausgerüſteten Geſchwader, mit dem König 
in Brindiſi zuſammentreffen und dann möglicherweiſe an feiner Seite Neapel 
beſuchen. i 

In Italien iſt die alte Verehrung für Garibaldi wieder vollſtändig zur 
Geltung gekommen, ſeit der General ſich bei dem ihm zu Ehren veranſtal⸗ 
teten Arbeiterbanket, von welchem wir bereits eine ausführliche Schilderung 
mitgetheilt haben, mit dem ihm eigenen Freimuthe über ſeine Stellung zur 
republikaniſchen Partei ausgeſprochen hat. Selbſt ſo kühle Beurtheiler der Ver⸗ 
dienſte Garibaldi's wie der oft erwähnte römiſche Correſpondent der „A. A. Z.“ 
laſſen dem alten Helden doch die Anerkennung gern wieder zu Theil werden, daß 
ſich derſelbe immer und überall als ein „vorzüglicher Feldherr“ bewährt habe. 
„Wie viel Tact und Feinheit“ — jo ſchließt dieſer Correſpondent feinen Bes 
richt über das Feſt vom 14. d. Mts. — „Garibaldi wieder einmal bei dieſer 
Gelegenheit und unter der naiven gutmüthigen Form eines ſchlichten Popo⸗ 
lano an den Tag gelegt, braucht nicht betont zu werden; aber wie kann ihm 
die Regierung je dankbar genug ſein für die fortgeſetzten Dienſte, die er ihr 
und ihrer Partei erweiſt. — Ueber die von uns ſchon mitgetheilte Rede, 
welche Garibaldi bei jener Gelegenheit gehalten hat, ſpricht ſich eine römiſche 
Correſpondenz der „K. Z.“ in folgender Weiſe aus: 

Die Rede iſt in ihrer Art ein Meiſterſtück, trotz der unverſtändigen 
Phrajen, welche in ihr vorkommen. Mit Einem Schlage ſetzt fie ihn in 
die intimſten Beziehung zu den Hunderten von Arbeitern, welche dort 
unten lautlos feinem Worte lauſchen. Man hat ihnen zugeflüftert, daß 
der alte Revolutionär u Kreuze gekrochen, daß er zu Transactionen mit 
den hohen Herren herabgeſtiegen ſei. — Ein Wort, Eine Redewendung 
genügt, um ihnen mit der vollen Beſtimmtheit das Bewußtſein einzuprägen, 
daß dies nicht wahr, daß er noch der Alte iſt, welcher er war, mit ſei⸗ 
nen e welche Alle an ihm bewundern, und mit ſeinen Fehlern, 
welche Viele ihm verzeihen. Und doch gebt er dabei nicht über die Grenze, 
weder nach rechts noch nach links, hinaus. Wenn man dieſe Aeußerun⸗ 

en Garibaldis über das Papſtthum mit der Art vergleicht, wie vor zwei 
ochen der Papst ſeinerſeits ſich öffentlich über ihn ausgeſprochen bat, 

fo muß man geſtehen, daß wenigſtens die formelle Mäßigung durchaus 
auf Garibaldi's Seite iſt und ſich vortheilhaft von jener leidenſchaftlichen 
Provocation unterſcheidet. Garibaldi iſt ein geborener Feldherr. Das 
hat er zuerſt wieder in jener erſten Sitzung der Kammer bewieſen, als er 
mit Einem Blick die Lage der Dinge dort und draußen überſchaute, und 
das hat bis jetzt fein ganzer Aufenthalt in Rom und die erneuerte Theil: 
nahme am öffentlichen Leben ſeines Landes gezeigt. So lange er grollend 
auf dem einfamen Fels im Meer geſeſſen hat, iſt es leicht geweſen, ihn 
Dinge und Perſonen in parteilicher Beleuchtung ſehen zu laſſen — jetzt 
iſt er wieder auf dem Schlachtfelde, freilich einem friedlichen, und ſofort 
zeigt ſich von Neuem ſeine große Begabung. 
Die officlöſe „Libertä“ veröffentlicht heute, offenbar auf hohen Befehl, an 
hervorragender Stelle Folgendes: „Einige Journale, beſonders die clericalen, 
behaupten, daß in Folge der ſeitens der in Florenz erſcheinenden „Epoca“ 
erfolgten Publication hiſtotiſcher Documente, welche darthun, daß die preußiſche 
Geſandtſchaſt in jener Stadt in den Jahren 1867 und 1868 fi mit Maz⸗ 
zini in Rapport geſetzt hat, die Verhältniſſe zwiſchen Deutſchland und Italien 
weniger cordial werden könnten. Dieſe Suppoſition iſt gänzlich unbegründet. 
Die italieniſche Regierung wurde feiner Zeit von den ztoeideutigen Relatio⸗ 
nen benachrichtigt, welche Graf Uſedom mit der republikaniſchen Partei und 
mit Mazzini ſelbſt unterhielt, und beklagte ſich darüber in Berlin. Kurze 
Zeit darauf wurde Graf Uſedom nicht allein abberufen, ſondern ſogar aus 
dem diplomatiſchen Dienſte entfernt. Heute noch dieſe Zwiſchenfälle und alten 
Geſchichten einer ſo weit hinter uns liegenden Epoche wieder aufzuwärmen, 
um Mißtrauen zwiſchen Rom und Berlin zu ſehen, daran kann nur der 
ultramontanen Partei gelegen fein, aber dies ift vergebliches Bemühen. Die 
freundſchaftlichen Beziehungen, in denen die beiden Höfe und Regierungen 
leben, ſind auf Sympathie und auf höhere Intereſſen gegründet und nur 
diejenigen, welche darüber ſchlecht informirt find, könnten annehmen, daß jene 
Beziehungen durch Wiederanregung veralteter Fragen getrübt werden könnten.“ 
Eine römiſche Correſpondenz der „H. N.“ bemerkt hierbei, daß der „Oſſer⸗ 
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vator Romano“ vor einiger Zeit ſchon verkündete, daß Jemand Papiere in 
Händen hätte und publiciren würde, welche geeignet ſeien, das Anſehen des 
Fürſten Bismarck zu untergraben. 

„Il Popolo Romano“ ſucht in einem Artikel „Verleumdungen des Her⸗ 
zogs von Gramont“ überſchrieben auszuführen, daß die von der florentiner 
„Spoca“ veröffentlichten Bruchſtücke der Correſpondenz zwiſchen Mazzini und 
Bismarck (Uſedom) im Zuſammenhange mit dem von de Gramont jüngit 
veröffentlichten Schriftchen: „Die Gegenwart und die Zukunft“ ſtehen. Die 
„Epoca“ entgegnet darauf, „Il Popolo Romano“ befände ſich in großem 
Irrthum, vie Veröffentlichung jener Briefe, welche im Original im Redactions⸗ 
bureau zu Jedermanns Einſicht bereit liegen ſollen, hätte einen ganz andern, 
viel edleren Zweck, als das gedachte Blatt vorausſetzt. Die „Epoca“ ver⸗ 
ſpricht über den edlen Zweck der Veröffentlichung jener Correſpondenz genau 
Auskunft zu geben. Die Redaction des Blattes verweigert jede Auskunft 
darüber, wer ihr die Originalberichte zur Veröffentlichung übergeben hat. 

In Frankreich iſt man noch immer im Unſichern über das Zuſtande⸗ 
kommen des Senatsgeſetzes, obwohl ſich die günſtigen Ausſichten, die ſich 
ſeit einigen Tagen dafür eröffneten, im Allgemeinen auch noch erhalten haben · 
Bis Montag (wo die betreffende Debatte in der Nationalverſammlung ſtatt⸗ 
finden ſoll) — bis Montag, den 22. d., werden — ſo ſchreibt man der 
„K. Z.“ aus Paris unter dem 20. d. — die Noyaliften und Bonapartiſten 
freilich noch Himmel und Hölle in Bewegung ſetzen, um den Senatsentwurf 
über den Haufen zu werfen. Es iſt aber wenig Ausſicht vorhanden, daß es 
ihnen gelingen werde, zumal die äußerſt heſtigen Angriffe der royaliftiichen, 
clericalen und bonapartiſtiſchen Blätter den Marſchall in feinen geſtrigen Ent⸗ 
ſchlüſſen nur beſtärken konnten. Die Orleaniſten des rechten Centrums 
fürchten ſich aber zu ſehr vor den imperialiſtiſchen Intriguen, als daß ſie 
wieder Kehrt machen ſollten. Die Regierung kann die gemachten Conceſſionen 
kaum zurücknehmen, da, wenn es zu keiner Verfaſſung kommen ſollte, die 
Royaliſten ſich bei den conſervativen Maſſen, die ſtets entzückt über den 
Ausgleich find, ſehr verhaßt machen würden. 

Als ein intereſſantes Curioſum heben wir hervor, daß Herr Paul de 
Caſſagnac dieſer Tage im „Pays“ bekannt gemacht hat, daß er aus Anlaß 
ſeiner Freiſprechung 7000 Viſitenkarten und 2000 Briefe empfangen hat; er 
habe das Ganze zu einem Packet zuſammengethan und daſſelbe dem kaiſer⸗ 
lichen Prinzen nach England geſchickt. 


Deutſch land. 

Berlin, 21. Februar. [Ein internationales Seegeſetz⸗ 
buch. — Das Künſtlerfeſt.] Zu den wichtigſten Beſchlüſſen des 
Bundesrathes in den letzten Tagen gehört die Annahme des Antrages 
der vereinigten Ausſchüſſe für Handel und Verkehr und Juſtizweſen 
wegen Herſtellung eines internationalen Seegeſetzbuches. Die Ange⸗ 
legenhrit knüpft an den Antrag der Delegirten⸗Conferenz norddeutſcher 
See⸗ und Handelsplätze an, welche um Erlaß eines ſolchen Geſetzes 
petitionirt. Es wird in der Eingabe betont, daß mit der Verkehrs⸗ 
Einheit die Rechts⸗Einheit Hand in Hand gehen müſſe und daß. das 
internationale Verkehrsgebiet zur See um ſo dringender internationgle 
Beſtimmungen fordert, jemehr die von Jahr zu Jahr ſich ſteigernden 
internationalen Beziehungen den Mangel einheitlicher Rechtsnormen fühl⸗ 
bar machen. Es wird darauf hingewieſen, daß die Anträge gemeinſamer 
Normen für den Seeverkehr bez. Herbeiführung eines einheitlichen 
Schiffs vermeſſungs⸗Syſtems ꝛc. gemacht ſeien, daß aber dieſe beſcheide⸗ 
nen Anfänge nicht im Stande ſeien, dem vorhandenen Bedürfniſſe 
auch nur einigermaßen zu genügen. Die Delegirten⸗-Conferenz bean⸗ 
tragt daher: „Namens des deutſchen Reichs die Initiative zur Her⸗ 
ſtellung eines internationalen Seegeſetzbuches zu ergreifen und zu dem 
Ende die erforderlichen Verhandlungen mit den Regierungen der an⸗ 
deren Seeſtaaten einzuleiten.“ Die Ausſchüſſe anerkennen in vollſtem 
Umfange die Bedürfnißfrage, erachten aber ein Unternehmen, wie es 
der Antrag erfordert, wegen ſeiner in die beſtehenden Rechtsſyſteme 
tief einſchneidenden Wirkung von folder Tragweite, daß fie einen Er: 
folg zur Zeit umſomehr bezweifeln, als es nicht unbekannt iſt, „wie 
ſpröde ſich bei früheren Veranlaſſungen einzelne Rechtsgebiete gegen 
jede Aenderung beſtehender Grundſätze verhalten haben.“ Dagegen er⸗ 
ſcheint den Ausſchüſſen die Möglichkeit vorhanden, bez. einzelner 
Materien des Privat⸗Seerechts unter den bei dem Seeverkehr vorzugs⸗ 
weiſe betheiligten Staaten, eine Annäherung und Verſtändigung 
herbeizuführen. Hierzu würden u. A. auch die Grundſätze über 
die Collifion der Geſetze gehören, ſoweit ſie mit den hier frag⸗ 
lichen Materien in Zuſammenhang ſtehen. Im Uebrigen wird 
darauf hingewieſen, daß mit der in Angriff genommenen Aus⸗ 
arbeitung eines deutſchen Civilgeſetzbuches auch eine Reviſton des deut⸗ 
ſchen Handelsgeſetzbuches werde erfolgen müſſen, welche durch Verhand⸗ 
lungen mit auswärtigen Regierungen nicht füglich unterbrochen oder 
gar durch internationale Verabredungen über Grundſätze des Seerechts 
in Frage geſtellt werden dürfe. Es ſei deshalb der Zeitpunkt zu Ver⸗ 
einbarungen in der gedachten Richtung jedenfalls vor Beginn der 
Reviſion des Handelsgeſetzbuches zu wählen. Danach beantragen die 
Ausſchüſſe: der Bundesrath wolle fie ermächtigen, „in Verbindung 
mit Fachmännern des Seerechts und Seeverkehrs, deren Ernennung 
dem Reichskanzler anheimgeſtellt wird, Vorſchläge für eine internatio⸗ 
nale Vereinbarung über ſolche Grundſätze des Privat⸗Seerechts, deren 
gleichförmige Anerkennung für den Seeverkehr unter verſchiedenen 
Nationen von hervorragender Bedeutung iſt, zu entwerfen und dem 
Bundesrathe zur Genehmigung vorzulegen.” — Wie man hört, wird 
in Folge dieſes Beſchluſſes die weitere Arbeit der Ausſchüſſe in dieſer 
Richtung in den nächſten Monaten bereits beginnen. — In Folge 
weiterer Beſchlüſſe des Bundesrathes werden die verſchiedenen Enquste⸗ 
Verfahren zur Vorbereitung von Reichsgeſetzen unmittelbar eingeleitet. 
Die Berufung Sachverſtändiger über die Eiſenbahn⸗Tarif⸗Reform geht 
von dem Reichseiſenbahnamt, jene für die Arbeiterverhältniſſe von dem 
preußiſchen Handels miniſterium aus. — In den Räumen der Reichs⸗ 
hallen fand geſtern Abend das diesjährige Künſtlerfeſt unter Theil⸗ 
nahme von Damen ſtatt. Ueber 800 Perſonen durchwogten in den 
glänzendſten ſelten ſchönen und originellen Coſtümen die Räume. 
Dies bunte Gewühl bildete aber auch den einzigen Glanzpunkt des 
Feſtes, deſſen ſonſtige Gaben: ein dreiactiges Feſtſpiel „Sonnwendnacht 
am Rhein von Wolff und eine Pantomime von Jacobſen“ langweilig 
und dürftig waren. Die Mitwirkung des königlichen Sängers Herrn 
Betz und der koͤniglichen Hofſchauſpielerin Frau Ehrhartt retteten 
einigermaßen den Erfolg des Feſtſpiels. Ihre kaiſerlichen Hoheiten der 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 2 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 1 


Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin wohnten einem Theile des 
Feſtes in einer für fie hergerichteten Loge bei. Erſt um 1 Uhr früh 
begann der Tanz, der dann ſelbſtverſtändlich bis nach 4 Uhr währte: 
Der Andrang um Eintrittskarten war ſo groß, daß ſolche geſtern in 
mehreren Fällen mit 30 Thalern bezahlt wurden, während der Preis 
10 Mark betrug. I 

(Berlin, 21. Febr. [Statiſtik der Lehrerdotirungen 
und die Alterszulagen. — Waldſchutzgeſetz. — Aus der 
Provinzialordnungs⸗Commiſſion. — Nordbahnangelegen⸗ 
heit. — Verbot katholiſcher Prozeſſionen. — Geſetz über 
die Verhältniſſe der Altbatholifen. — Rennprämien] 
Die Staatsregierung hat dem Abgeordnetenhauſe eine ausführliche 
Statiſtik über die gegenwärtige Dotirung ſämmtlicher Stellen der Lehrer 
und Lehrerinnen der Monarchie mitgetheilt. Aus derſelben ergiebt ſich 
u. A., daß noch mehr als 5000 preußiſche Lehrer unter 250 Thaler 
neben freier Dienſtwohnung beziehen. Die Regierung hat nun für 
die einzelnen Regierungsbezirke Maximalſätze firirt und beabſichtigt, die 
im Etat aufgeſtellte Mehrforderung von 3 Millionen Mark ausſchließ⸗ 
lich hierzu, alſo nicht zu Alterszulagen zu verwenden. Bekanntlich 
wünſchen die Lehrer vorzugsweise Alterszulagen, wie eine große Anzahl 
Petitionen ergiebt. Wo und in welchem Maße dieſelben in der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion Erfolg haben können, iſt den geſchilderten Noth⸗ 
ſtänden gegenüber ſehr zweifelhaft. Es wird im Abgeordnetenhauſe 
nicht an den ernſteſten Verſuchen fehlen und der am nächſten Mittwoch 
zuſammentretenden Unterrichts⸗Commiſſion dürften bereits Anträge in 
dieſem Sinne unterbreitet werden. — Das Geſetz wegen der Schutz⸗ 
waldungen, insbeſondere die Beſtimmung über Waldgenoſſenſchaften 
erregt nach den vielen Abgeordneten zugehenden Zuſchriften in ein⸗ 
zelnen Provinzen große Unruhe. Insbeſondere ſcheint dies im Han⸗ 
növerſchen der Fall zu ſein. Dieſe Bedenken ſind nicht berechtigt. 
Die Commiſſion wird ſchon Sorge tragen, daß die Bildung von Wald⸗ 
genoſſenſchaften von dem eigenen Willen der Intereſſenten abhänge. 
In der beinahe drei Sitzungen währenden Generaldiscuſſion hat ſich 
die Commiſſion über dieſen Punkt genügend ausgeſprochen. Geſtern 
wurden die beiden erſten Paragraphen, welche nur über die allgemeinen 
Beſtimmungen und Schutzmaßregeln zur Abwendung von Gefahren 
handeln, einer Berathung unterzogen und gelangten ohne weſentliche 
Abänderungen zur Annahme. — Die Commiſſion für die Provinzial⸗ 
ordnung ſetzte geſtern ihre Berathungen in Anweſenheit des Regierungs⸗ 
commiſſars Perſius fort. Wir greifen auf die frühere Sitzung zurück, 
um unſcren letzten Bericht zu ergänzen. Die erfreuliche Ueberein⸗ 
ſtimmung der Commiſſion mit vielen Theilen der Regierungsvorlage 
gab ſich abermals dadurch zu erkennen, daß die $$ 32—41 keine 
Modificationen erfahren haben. Im § 42, welcher über das Wahl⸗ 
verfahren handelt, wurde eine unweſentliche Aenderung vorgenommen. 
Die §§ 43 und 44 find nach der Vorlage genehmigt worden. In 
ihrer geſtrigen Sttzung überfprang die Commiſſion den Abſchnitt IV. 
welcher von den Provinzial und Bezirksausſchüſſen, ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung und ihren Geſchäften handelt, und trat in die Berathung des 
Abſchnitts V. (Provinzialbeamten) ein. Zu § 95 (Landes⸗Director) 
lagen Amendements der Abgeordneten von Saucken, Berger, Sachſe, 
Miquel, von Heeremann und Weber vor. Das Amendement 
Heeremann, welches an Stelle der commiſſariſchen Verwaltung durch 
den Staat eine ſolche durch eine vom Provinzial⸗Ausſchuſſe ernannte N 
Perſon conſtituirt, wurde angenommen. Darauf ſtimmten die Con⸗ 
ſervativen auch gegen das Beſtätigungsrecht hinſichtlich des Landes⸗ 
directors, fo daß die ganze bezügliche Befttimmung zu Falle kam. Zur 
Erläuterung wird uns von nationalliberaler Seite mitgetheilt, daß 
ihre Fractionsmitglieder in der Commiſſion bereiz waren, auf Grund 
eines vorhergegangenen Compromiſſes die Forderung der Regierung 
nach den vom Generalreferenten Miquel geforderten Cautelen anzu⸗ 
nehmen. Die Anträge wären von der Mehrheit unzweifelhaft gecep⸗ 
tirt worden, wenn nicht mehrere Mitglieder der nationalliberalen 
Partei gefehlt hätten. So kam es, daß der Antrag des ultramo⸗ 
tanen Abgeordneten v. Heeremann, der das Beſtätigungsrecht illuſoriſch 
machte, angenommen wurde und in Folge deſſen auch von der national⸗ 
liberalen Partei gegen den ganzen Paragraphen geſtimmt worden iſt. 
Derſelbe wird in zweiter Leſung von nationalliberaler Seite unzweifel⸗ 
haft wieder aufgenommen werden. Die §§ 96 bis 105 wurden an⸗ 
genommen, nachdem im § 105 die Befugniß der Ober⸗Präſidenten, 
gegen den Landesdirector Ordnungsſtrafen zu verhängen, geſtrichen 
worden iſt. Der VI. Abſchnitt (Provinzialcommiſſionen) gelangte un⸗ 3 
verändert zur Annahme. Die Commiſſtion wird morgen mit dem 
VII. Abſchnitt (von dem Provinzialhaushalte) ihre Berathungen forte 
ſetzen. — In Uebereinſtimmung mit unſeren vorgeſtrigen Mittheilun? 
gen über die Poſition, welche die Mehrheit der Fractionen zur Pete 
tion der Actionäre der Nordbahn um Fertigſtellung derſelben einge⸗ 
nommen, hat die Petitionscommiſſton in ihrer geſtrigen Sitzung den 
vom Abg. Dr. Petri vorgeſchlagenen Uebergang zur Tagesordnung 
angenommen. Der Regierungscommiſſar äußerte auf eine Anfrage 
des Referenten Dr. Kapp, daß er beftimmte Erklärungen über die 
Verhandlungen nicht abgeben könne, aber daß eine gewiſſe Geneigtheit 
vorhanden ſei, den Petenten entgegenzukommen. — Im Abgeord⸗ 
netenhauſe wird von liberaler Seite bei der Berathung des Cultus⸗ 
etats eine Reſolution eingebracht werden, in welcher die Regierung 
aufgefordert wird, gegen die Abhaltung von katholiſchen Proceſſionen 
ein directed Verbot zu erlaſſen. Nur in Ausnahmsfällen ſollen in 
der nächſten Umgebung der betreffenden Kirchen Proceſſionen abgehalten 
werden können, wenn dieſelben den öffentlichen Verkehr nicht behindern. 
— Die liberalen Fractionen haben ohne Debatte dem Geſetzentwurf 
des Abg. Dr. Petri über die vorläufige Regelung der vermögensrecht? 
lichen Verhältniſſe der Altkatholiken ihre Unterſtützung geliehen und 
weeden demnächſt in die Discuſſion der Vorlage eintreten. — Die 
Rennprämien, welche in der letzten Landtagsſeſſion den Sportsmännern 
ſchaffloſe Nächte serurſachten, find diesmal von der Etatsgruppe für 
landwirthſchaftliche Angelegenheiten glattweg bewilligt worden, nachdem 
der Regierungscommiſſar dargethan, daß eine vom Miniſter 
Dr. Friedenthal angeordnete Unterſuchung abermals die Nothwenbig⸗ 
keit der Rennprämien herausgeſtellt hat. f 

A Berlin, 21. Februar. [Erinnerungen an den Steuer 
verweigerungsprozeß.] Am 21. Februar 1850 um Mitternacht 
wurde von den Berliner Geſchworenen in dem ſeit dem 4. Februa Ar 
verhandelten Prozeſſe gegen 42 jteuerverweigernden Abgeordnete der 
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dings beſchloſſen, alle amtlichen Bekanntmachungen der Staatsbehörden, jo 
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preußiſchen Nationalverſammlung der Wahrſpruch über diejenigen 36 
Angeklagten, welche ſich perſönlich geſtellt hatten, gefällt und die Frage, 2 


ob die Angeklagten ſchuldig ſeien, durch Verbreitung des ſogenannten 
Steuerverweigerungsbeſchluſies vom 15. November 1848 und der 
Proclamation vom 18. November 1848 verſucht zu haben, 

„eine Claſſe des Volks oder die Mitglieder einer Stadt: oder Dorfgemeinde 
anz oder zum Theil zuſammenzubringen, um ſich der Ausführung obrig⸗ 
eitlicher Verfügungen mit vereinigter Gewalt zu widerſetzen, oder etwas 

von der Obrigkeit zu erzwingen?“ 

nur in Betreff des Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Lothar Bucher zu Stolp 
bejaht, demzufolge auch nur dieſer verurtheilt wurde. Der Staats⸗ 
Anwalt beantragte gegen Bucher Verluſt feiner Aemter als Obergerichts⸗ 
Aſſeſſor und Stadtverordneter, Kokardenverluſt und zweijährige Frei⸗ 
heitsſtrafe. Bucher's Vertheidiger Dorn ſchloß ſeine kurze Rede vor 
dem Gerichtshofe mit den Worten: „Kerker und Feſſeln, ſie vermö⸗ 
gen den freien Aufihwung nicht niederzuhalten. Es wächſt — fo 
ſagt ein alter Römer — es wächſt die Gewalt der Geiſter, welche mit 
Strafen verfolgt werden!“ — Er wurde wegen des Citats aus Tacitus 
von dem Schwurgerichts⸗Präſidenten, Appellationsgerichtsrath v. Caprivi 
zur Ordnung gerufen. Bucher wurde zu 15 Monaten Gefängniß, 
im Uebrigen nach dem Strafantrage verurtheilt und entzog ſich durch 
die Flucht der Verhaftung. Bucher iſt jetzt einer der einflußreichſten 
Rathgeber des einflußreichſten Staatsmannes Europa's, der dazumal 
als einfacher Landedelmann und Abgeordneter zweiter Kammer mit 
Familie in der Dorotheenſtraße zu Berlin wohnte, im engen freund⸗ 


ſchaftlichen Verkehrt (fo meldet ſein Biograph Hefefiel) mit Savigny 


und Kleiſt⸗Retzow. Er war vermuthlich weit entfernt von den Ge⸗ 
danken, daß er mit Hülfe manches 48er Demokraten viele Forderungen 
der Demokratie für Preußen und Deutſchland durchſetzen werde. Die 
Schwurgerichte für politiſche Verbrechen wiederherzuſtellen in er⸗ 
heblich verbeſſerter Auflage, wird unter den von ihm angebahn⸗ 
ien Lelſtungen der nächſten Zukunft ſein. Wir ſind zu ſehr 
noch mitten in der Arbeit, das Staatsgebäude conſtitutionell aus⸗ 
zubauen und haben deshalb wenig Neigung zu politiſchen Erinnerungs⸗ 
feften. Darum iſt auch der 25jährige Gedenktag an den wichtigen 
Wahrſpruch der Geſchworenen in dem Steuerverweigerungs⸗Proceſſe der 
Nationalverſammlungs⸗Abgeordneten ohne allgemeine Feier vorüberge⸗ 
zogen. Von den Angeklagten ſind die Meiſten verſtorben, ich nenne 
nur Rechtsanwalt Moritz⸗Torgau (zulegt Magdeburg), Landrath Bauer⸗ 
Krotoſchin, Prediger Schaffranek⸗Beuthen, Caplan v. Berg⸗Jülich, 
Gerichtsdirector Doͤrk in Eisleben, Gutsbeſitzer von Bruchhauſen⸗Oelde. 
Als Volksvertreter iſt nur noch thätig der damalige Obergerichtsaſſeſſor 
Hermann Schulze⸗Delitzſch, deſſen Vertheidigungsrede den tiefſten Ein⸗ 
druck auf die Geſchworenen machte. Außerdem ſind bis heute in ge⸗ 
meinnütziger Wirkſamkeit thätig u. A. der damalige Prediger Hilden⸗ 
hagen zu Quetz, lebt ſeines Amtes entſetzt in Halle a. S., der Regie⸗ 
rungsaſſeſſor Pilet zu Stendal — jetzt Rechtsanwalt und Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher zu Poſen, der Rechtsanwalt Schultz zu Wanzleben — 
jetzt zu Magdeburg, der Rector und Prediger Zorn in Feſtenberg — 
lebt ſeines Amtes entſetzt als Kaufmann und Stadtrath in Breslau, 
der freigemeindliche Prediger Baltzer in Nordhauſen. Nicht betheiligt 
bei dem Proceſſe war der ſchon vorher vor das Brandenburger Schwur⸗ 
gericht eitirte und dort verurtheilte Oberbürgermeiſter Ziegler von 
Brandenburg, der Reichstagsabgeordnete für Breslau. Geſtorben iſt 
von den „Steuerverweigerern“ der Nationalverſammlung, die bei ihrer 
Wahl zu Abgeordneten das 30. Lebensjahr überſchritten haben mußten, 
in den ſeither verfloſſenen 27 Jahren ſo Mancher, — verdorben faſt 
Keiner (nur Goswin Krackrügge von Erfurt macht meines Wiſſens eine 
unrühmliche Ausnahme). Ein Beweis, daß das preußiſche Volk bei 
der erſten Ausübung des politiſchen Wahlrechts, ſo befremdend auch 
das Reſultat in manchen Kreiſen erſchien, abgeſehen von einer ſehr 
großen Anzahl hervorragend tüchtiger Männer, bei den minder be⸗ 
gabten vor Allem auf Redlichkeit, Treue und Zuverläſſigkeit des Cha⸗ 


kakters ſah. 


[ Miniſterial⸗Erlaß.] Das königliche Staatsminiſterium hat neuer: 


Der billige Kalbsbraten. “) 
, Miſtreß Caudle hat das Wort“, um mich parlamentariſch auszu⸗ 
drücken. Ich ertheile ihr das Wort zu einer Gardinenpredigt. 
Zar heißt meine Heldin nicht Mrs. Caudle, ſondern Frau Geh. 
Regiſtrator Schulze, auch hält fie ihre Predigt nicht hinter der Gar: 
dine des Ehebettes, ſondern bei Tiſche, aber ſie iſt ſcharf, ſie iſt er⸗ 
bittert in ihrer Mitkägstiſchpredigt, wie es Mrs. Caudle hinter der 
Gardine nur ſein kann. Alſo die Frau Geh. Regiſtrator Schulze hat 
das Wort. 

„O, ihr großen Volkswirthe, hub ſie gegen ihren Mann an, in⸗ 
dem ſie ihm den Teller mit Bouillon füllte, auf der die Fettaugen zu 
zählen waren, — ſo weit habt ihr es in euren Bezirksvereinen durch 
jahrelanges Schwatzen richtig gebracht; die Schlacht- und Mahlſteuer 
ſind wir los, euer Löwe⸗Calbe hat es durchgeſetzt, und ihr habt nicht 

umſonſt geklatſcht, wann er das große Wort geführt. Ich bin nur 
neugierig, wenn das billigere Fleiſch kommt — dieſen Morgen habe 
ich noch immer 7% Groſchen für das Pfund, wovon wir dieſe Suppe 
haben, gegeben, gerade ſo, wie vor dem erſten Januar. Wie ſagte 
doch euer Volksredner immer, Mr. Caudle? Der Fleiſchconſum muß 


größer werden, damit dte ferophulöfe Bevölkerung Berlins nicht immer 


mehr herabkommt. Ha ha ha! So viel Gramm Fleiſch, wie auf jedes 
Pariſer Kind kam, als die Preußen in Verſailles und St. Germain 
lagen, ſo viel kommt bei uns auf Jeden noch nach eurer Schlacht⸗ 
und Mahlſteueraufhebung. Wer ſind denn eigentlich unſre Belagerer? 


Ihr liberaler Thoren! Für die Fleiſcher und Bäcker habt ihr euch heiſer 


geſprochen. Hat unſere Suppe jetzt mehr Augen als vor Neujahr? 
Die Seropheln wollt Ihr mit eurem billigen Fleiſche abſchaffen? Bei 
7 Sgr. das Pfund? Heinrich IV. von Frankreich ſagte, er wolle 
dafür ſorgen, daß jeder Bauer des Sonntags ſein Huhn im Topfe 


habe, und euer Löwe⸗Calbe hat euch vorgeredet, es müßte dahin 


kommen, wenn nur erſt die Aceiſe wegfiele, daß in keiner Berliner 
Familie des Sonntags ein Kalbsbraten fehle. Mr. Caubdle, bitte, ſeit 
eurer Schlacht⸗ und Mahlſteueraufhebung ſind nun ſechs Wochen ver⸗ 
floſſen. Wo bleibt unſer Kalbsbraten des Sonntags?“ 
Mr. Caudle, ich will ſagen: Der Geh. Regiſtrator Schulz hatte 


x während dieſer Abkanzelung feinen Teller geleert und hielt ihn noch 


einmal an die Suppen⸗Terrine heran, indem er fagte: „Frau, das 


verſtehſt Du nicht.“ 


„So? Das verſtehe ich nicht? Aha! Zu ſechs Thaler Miethsſteuer 
für das Vierteljahr, zu fünf Thaler Communaleinkommenſteuer, nun 
noch fünf Thaler Klaſſenſteuer für dieſelbe Zeit, dabei 7% Sgr. für 


das Pfund Rindfleiſch wie früher. Das verſtehe ich nicht? Aha! Nein, 
es iſt wahr, das zu verſtehen, muß ich den Volksbeglückern überlaſſen, 


oder wie nennt ihr Euch? den Volkswirthen, den Nationalökonomen; 

die müſſen allerdings klüger fein als ich, oder Löwe = Calbe mit ſei⸗ 

nem größerem Fleiſchconſum varan. Ich weiß blos, daß die neue 

Steuer uns den Brodkorb gehörig höher hängt, als früher. Ich ſage 

725 mit dem ſcrophulöſen Menſchengeſchlecht wird es nun erſt recht 
mm.“ 


) Aus der „Station“, Sonntagsbeilage zum „Berliner Boͤrſencourier.“ 
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auch in Privatzeitungen zu veranlaſſen. Es ſoll hierbei jedoch die 
amtlicher Bekanntmachungen in Privat⸗Zeitungen von offenkundig deutſch⸗, 
reichs⸗- und preußenfeindlicher oder von entſchieden oppoſitio⸗ 
neller Richtung grundſätzlich vermieden werden. 2 

Poſen, 22. Februar. [Hausſuchung. — Haftentlaſſung.] 
Am 19. d. M. in der Mittagsſtunde erſchien der Bürgermeiſter 
Floske aus Kozmin auf Requiſition des Oberpräſidenten in der Zelle 
des Weihbiſchofs Janiſzewski, und hielt ſowohl bei ihm, als auch 
ſpäter beim Vicar Kinowski, welcher ebenfalls in Kozmin inhaftirt 
iſt, eine ſtrenge Reviſion ab, die jedoch reſultatlos verlaufen fein foll. 
Wahrſcheinlich galt die Reviſion der Correſpondenz mit dem Delegaten. 
Noch während der Reviſion gelangte vom hieſigen Kreisgerichte eine 
Depeſche an die Gerichtsdeputation in Kozmin, mittels welcher die ſo⸗ 
fortige Entlaſſung des Biſchofs aus der Haft angeordnet wurde. 
So viel wir aus privater Quelle erfahren haben, iſt der Reſt der Haft, 
zu welcher Herr Janiſzewski verurtheilt war, durch Gehaltzabzüge ge: 
deckt worden, da die Gefängnißſtrafe nur der Geldſtrafe ſubſtituirt war. 
Der Biſchof verließ ſogleich das Gefängniß. Auch dem Vicar Ki⸗ 
nowski iſt mitgetheilt worden, daß die wider ihn erlaſſene Auswei⸗ 
ſungsverfügung aus dem Kreiſe Kröben und den benachbarten Kreiſen 
aufgehoben ift, da er nach Erlaß der kirchenpolitiſchen Geſetze vom 
Jahre 1874 keine Amtshandlungen ausgeübt hat. Vicar Kinowski 
gehört alſo in dieſer Beziehung mit Vicar Soltyſinski in die gleiche 
Kategorie, und dieſer wurde bekanntlich durch den Gerichtshof für kirch⸗ 
liche Angelegenheiten von der Strafe der Ausweiſung freigeſprochen. 
(Der Weihbiſchof Janiſzewski iſt bereits in Poſen eingetroffen.) 

(Oſtd. Ztg.) 

Aus Weſtfalen, 20. Febr. [Entſchädigung des Biſchofs.] 
Bekanntlich iſt dem Biſchof zu Münſter vom 1. Januar an das 
Staatsgehalt geſperrt worden. Wie man nun der „Germania“ mit⸗ 
theilt, iſt demſelben am nämlichen Tage ein Neujahrsgeſchenk von 
2000 Thlr. von unbekannter Hand zugeſtellt und überdies von Seiten 
des weſtfäliſchen Adels für eine vollſtändige Entſchädigung des ge⸗ 
ſperrten Gehalts Sorge getragen worden. 

Münſter, 20. Febr. [Confiscation.] Der „Weſtfäl. M.“ 
meldet: „Heute Morgen wurde vom Polizei⸗Commiſſar im Auftrage 
der Staatsanwaltſchaft die geſtrige Nummer des „Weſtf. Merkur“ 
wegen der päpſtlichen Encyclica mit Beſchlag belegt. In dem Bureau 
der Redaction wurde nur das Redactions⸗Exemplar gefunden und 
conſiscirt.“ Durch Obertribunals⸗Beſchluß iſt früher feſtgeſtellt, daß 
Redactionen für den etwa ſtraffälligen Inhalt mitgetheilter hiſtoriſcher 
Actenſtücke nur nicht ſelbſt verantwortlich werden, wenn ſie die Zu⸗ 
ſtimmung zu dem Inhalt entweder ausdrücklich ablehnen oder dieſe 
Ablehnung aus ihrer ſonſtigen politiſchen Haltung hervorgeht. 

Elberfeld, 17. Februar. [Verurtheilung.] Eine neügierige 
Frage ſtellten vor einiger Zeit, als ſie wegen Beleidigung des Reichs⸗ 
kanzlers zu 50 Thaler Strafe verurtheilt waren, die „Wupperthaler 
Volksblätter“, nämlich die, wie viel ſie wohl bekommen würden, wenn 
ſie Bismarck einen Lump nennten. In der geſtrigen Zuchtpolizei⸗ 
Gerichts⸗Sitzung erhielten ſie hierauf die Antwort. Das Gericht ſah 
nämlich, trotz der im wahren Feuereifer vorgebrachten Vertheidigungs⸗ 
Rede des Herrn Advocat⸗Anwals Keſſels, darin eine Beleidigung 
Bismarcks, und verurtheilte den damaligen Redacteur des Blattes, 
Herrn Caplan H. Flecker von hier, zu 2 Monaten Gefängniß. 

Frankfurt, 20. Febr. [Durch heute verkündetes Urtheil 
der hieſigen Strafkammer! iſt der verantwortliche Redacteur der 
„Frankfurter Zeitung“, Otto Hörth, von der Anklage, in der Be⸗ 
ſprechung der Affaire Wehn den Landrath Freiherrn von Frentz in 


„Ach, Weib, Du ſchwatzeſt Unſinn.“ 

„Unſinn? Großer Volkswirth, ſage mir doch, was beſſer iſt. Wird 
das Fleiſch durch die Schlachtſteuer vertheuert, ſo ißt man ſo viel 
weniger; man legt ſich freiwillig ein Opfer auf, oder wenn man nicht 
ſo viel weniger ißt, ſo giebt man freiwillig mehr Geld aus. Aber 
ſage 'mal dem Steuer-Executor, Du wollteſt Dich einmal für einige 
Zeit einſchränken und keine Steuer zahlen ... Ihr klugen Politiker! 
Geht doch bel Bismarck in die Schule, der weiß, wo dem Volke der 
Schuh drückt, wenn er von der brutalen Eckigkeit der directen Steuer 
ſpricht.“ 

Der Geh. Regiſtrator hatte inzwiſchen ſeine fünfzig Gramm Fleiſch 
zu ſich genommen, gerade ſo viel, als die Ration der Pariſer im 
dritten Stadium der Belagerung betrug. Darauf erhob er ſich vom 
Stuhle, wünſchte geſegnete Mahlheit und ſagte zu Mrs. Caudle: „Du 
wirſt mich doch nun wohl ein Stündchen ruhig ſchlafen laſſen?“ 

Die Gardinenpredigt hatte einen tiefen Schatten zurückgelaſſen, der 
über des Geh. Regiſtrators Familie bis zur Abendzeit gelagert blieb. 
Da aber zerriß auf einmal ein Sonnenſtrahl das trübe Gewölk. Mr. 
Caudle kam zum Abendbrode aus ſeiner Stammkneipe freudeſtrahlend, 
fo angeheltert zurück, wie die Familie ihn lange nicht geſehen hatte. 
„Mutterchen, Mutterchen, rief er ſeelenvergnügt aus, Heinrich IV. hat 
doch Recht, Löwe⸗Calbe auch, und Du biſt im Unrecht. Ich habe 
einen Sechszehnpfünder gekauft, mit der Niere, das Pfund 5 Silber⸗ 
groſchen, zum Sonntage iſt er hier. Nun rede nicht mehr ſo bis⸗ 
markich! 

„Was? fiel die Frau Geh. Regiſtrator ein; was? Einen Kalbs⸗ 
braten von ſechözehn Pfund, einen Nierenbraten, das Pfund fünf 
Groſchen?“ 

Das war ein ganz anderes Geſicht, das die Frau Geh. Regiſtrator 
jetzt machte, als vorhin. Amalie, die zweite Tochter, (die älteſte iſt 
ſchon verheirathet), die Söhne Karl, Eduard u, |. w. ſtimmten alle in 
den Jubel ein. Eduard ſagte: „Mutter, wie lange müſſen die ſechs⸗ 
zehn Pfund reichen?“ Karl fragte: „Bekomme ich auch ein Stück 
Niere?“ 

Die Frau Geh. Regiſtrator war ſo zärtlich um ihren Mann herum 
wie ſelten. Sie half ihm den Pelz ausziehen, belegte ihm das Butter⸗ 
brod, woraus das frugale Abendeſſen beſtand, noch einmal ſo dick mit 
Limburger als ſonſt, goß ihm die doppelte Ration Rum in den Thee, 
und dann ging es an's Fragen, wo der billige Kalbsbraten aufgetrie⸗ 
ben war, ob denn die ganze Sache wirklich Ernſt wäre, ob man auch 
beſtimmt zum Sonntag darauf rechnen dürfe, wie der Franzöoͤſiſche 
Bauer auf ſein Huhn. Der Geh. Regiſtrator hielt erſt eine Lobrede 
auf die Aufhebung der Schlachtſteuer, worin die Frau Geh. Regiftrator 
mit ganzer Seele einſtimmte, dann erzählte er: „In der Potsdamer 
Straße Nr. ſo und ſo, da iſt ein Weinkeller, da kommt alle Sonn⸗ 
abend Morgen ein Eiſenbahnbeamter, und bringt einen großen Sack 
mit Kalbskeulen in allen Größen, die er im Magdeburgiſchen billig 
aufgekauft hat und dort, in dem Weinkeller, da kömmt die ganze Nach⸗ 
barſchaft alle Sonnabend Morgen zuſammen und vertheilt unter ſich 
die Kalbskeulen, das Pfund 5 Silbergroſchen, der Canzleirath X. holt 


Borſchriften etwas Anderes] Cost 


er drängte mich mit beiden Händen zurück; ich faßte ihn am rechten 


waltſchaft hatte drei 
chei⸗ 
ringt 


ahren beſtehenden Differenzen einer entſcheidenden Kriſis entgegen. E 
der aufrichtige und gewiß auch berechtigte Wunſch des Landes, daß eine be⸗ 
friedigende Löſung der zur Zeit berrſchenden Anomalie gefunden werde. Eine 
ſolche kann aber nach Lage der Verhältnifje nur bewirkt werden durch einen 
vorber eintretenden Miniſterwechſel. Der Rücktritt des Haus⸗ und Staats⸗ 
miniſters von Keyſer würde auch von den liberalen Elementen des Landes, 
einem großen Theile des Beamtenſtandes u. ſ. w. mit Genugthnung begrüßt 
werden. Herr v. Keyſer, der Epigone einer Manteuffel'ſchen Reactionszeit, 
paßt nicht mehr für die gegenwärtige Zeit; das Land braucht an der Spitze 
der Regierung eine friſche Kraft, die den modernen Staatsideen mehr Gel⸗ 
tung verſchafft. S. D. der Fürſt würde durch die Berufung eines liberalen 
Miniſters die erſebnte Löſung herbeiführen und zugleich den allieitigiten 
Wünſchen ſeiner Unterthanen in hochherziger Weiſe Rechnung tragen, wenn 
er Höchſtſeinen Haus⸗ und Staatsminiſter v. Keyſer in Ehren verabſchiedete.“ 

Gotha, 20. Febr. [Einigung der Socialdemokraten.] 
Nach den von den Führern der Socialdemokratie hier in öffentlicher 
Verſammlung abgegebenen Erklärungen iſt die Verſchmelzung der bei⸗ 
den ſich bisher gegenüberſtehenden Richtungen erfolgt. Herr Haſen⸗ 
clever theilte mit, daß die beiden Parteien in Folge der in Gotha 
ſtattgehabten Conferenz ſich vollſtändig geeinigt hätten und von nun 
an gemeinſchaftlich ihr Ziel, den Arbeiterſtand vom Capital unab⸗ 
hängig und ſelbſtſtändig zu machen, verfolgen würden. 

Saarbrücken, 20. Februar. [Der Aufruhr in der St. 
Laurentiuskicche in Trier.] (Fortſetzung.) 

Es folgt die Vernehmung der Angeklagten, die ſammt und ſonders kein 
Wäſſerchen getrübt haben wollen. Bäcker Streng will Niemanden thätlich 
entgegen getreten, ſondern die Beamten nur mit Worten davon abzuhalten 
verſucht haben, den Caplan, welcher, während er das heil. Opfer celebrire, 
Jeſus Chriſtus vertrete, zu perhaften. Streng will nur den Altar und das 

eil. Meßopfer, nicht den Caplan Schneiders zu ſchützen beabſichtigt haben. 

uch ſeiner Kinder habe er gedacht, die ſich in dem Gedränge befunden 
hätten, und um zu ihnen zu gelangen, habe er die Beamten und die Menge 
zurückzudrängen verſucht. 5 

Der zweite Angeklagte, Strauch, ein alter Mann — 68 Jahre — mit 
grauen Haaren, beſtreitet, mit den Trümmern der Communionbank gedroht, 
geſchimpft und die Beamten inſultirt zu haben, er habe nur zu einem Gen⸗ 
darm geſagt, Niemand käme durch, bis die Meſſe beendet ſei; er giebt die 
Möglichkeit zu, die Commiſſare Weyrauch und Schneider mit den Händen 
zurückgedrängt zu haben, jedoch wider Willen, da er überhaupt nicht wiſſe, 
wo er in dem entſetzlichen Tumult die Hände hatte. : i 

„Die Angeklagten Marx, Albrecht, Loch und Magd. Herrig beftreiten 
mit Beſtimmtheit, gedrängt, geſtoßen, geſchimpft und die Hand gegen die 
Polizei erhoben zu haben, um die Verhaftung des Caplans zu verhindern. 
Die Herrig meint, daß eine Verwechſelung der Perſon ſtattgefunden habe, 
ein anderes Frauenzimmer, das neben ihr Hand, babe immerfort geſchimpft. 

Nunmehr begann das Zeugenverhoͤr. In Bezug auf verſchiedene That⸗ 
ſachen ſtanden ſich Eid gegen Eid gegenüber. Die Ausſagen der acht Po⸗ 
lizeibeamten lauteten geradezu entgegengeſetzt wie diejenigen der 20 Schub: 
zeugen. Jede der beiden Parteien behauptete mit der poſitivſten Gewißheit 
und Hartnäckigkeit, die Wahrheit zu ſagen. Dieſe auffallende Erſcheinun 
rief große Senſation hervor. Ober⸗Bürgermeiſter de Nys giebt Auskun 
über die Weiſung, die er als Chef der Polizei den Beamten ertheilt. „ 
Regierung hatte angeordnet, Sch. ſollte ſofort verhaftet werden. Am 
October gelang dies nicht. Ich erhielt eine zweite Weiſung und gab den 
Commiſſaren den Auftrag, den Sch. in jeder Weiſe zu verhaften. Ueber den 
Gottesdienſt ſelbſt jegte ich ſpeciell nichts, würde die Verhaftung aber auch 
während deſſelben haben vornehmen laſſen.“ y 

Aufregung im Saale. Der Präſident droht, das Publikum zu entfernen.) 

er zweite Zeuge, Polizei⸗Commiſſar Schneider, erzählt zunächſt die be⸗ 
kannte Sperrun 8 de des Herrn Caplans Schneiders bis zum 1. No⸗ 
vember c. und Fer dert nun die Anordnungen, die er getroffen; er blieb ſelbſt 
mit Weyrauch vor der Kirche, noch ungefähr 10 Minuten nach Beendigung 
der Meſſe. Erſt als ihm der Wegeaufſeher Biesdorf meldete, die Gendarmen 
könnten mit der Verhaftung nicht fertig werden, ging er mit Weyrauch in 
die Kirche und gab den Auftrag, Soldaten zu requiriren, die aber nicht 
kamen er behauptet, Streng und Strauch hätten beide Hand an ihn gelegt, 
und Marx hätte die Hand gegen ihn aufgehoben. Die Bamten ſeien unbe⸗ 
deckten Hauptes in der Kirche geweſen; er habe ſieben blanke Säbel gezählt 
bei der Verhaftung. (Senſation.) 0 h 

Der dritte Zeuge, Commiſſar Weyrauch, ſagt ähnlich aus wie der 
vorige: An der Communionbank forderte ich Streng auf, Platz zu 1 ei 
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ſich da ſchon ſeit vier Wochen ſeinen Braten, der hat es ſchon ſo weit 
gebracht wie der Franzöſiſche Bauer mit ſeinem Huhne unter Heinrich 
IV. — Mutterchen, am Sonnabend trinke ich einmal ſtatt meiner 
Frühweiße einen Schnitt Madeira bei Engels in der Potsdamer 
Straße, und da hole ich mir den Sechszehnpfünder, den der Canzlei⸗ 
rath für mich ſchon beſtellt hat. e 

„So iſt es recht, Väterchen, trinke einmal am Sonnabend einen 
Schnitt Madeira, und beſorge das Geſchäft. Da fällt mir ein, unſer 
Bratofen iſt nicht in Ordnung. Wir müſſen morgen gleich zum Töpfer 
ſchicken. Sage mal, Väterchen, wollen wir nicht die Kinder zum Sonn⸗ 
tag einladen?“ 

Die Frau Geh. Regiftrator meinte ihre älteſte Tochter mit deren 
Mann, dem Bureauvorſteher beim Juſtizrath R. 

„Ach ja, ach ja!“ riefen Uniſono, Amalie, Karl, Eduard.“ „Ei 
freilich, wir laden fie ein,“ erwiderte der überglückliche Geh. Regiſtrator, 
dem um des Triumphes ſeiner volkswirthſchaftlichen Theorie willen kein 
Opfer mehr zu groß war. 

„Und vielleicht auch den Supernumerarius?“ fragte mit etwas ver⸗ 
legener Stimme die Frau Geh. Regiſtrator, als wenn ſie zu viel ver⸗ 
langte, wobei ſie einen heimlichen Blick auf Amalien warf, die über 
und über erröthete. 

„Ei freilich, wir laden ihn ein,“ erwiderte abermals der ſieges⸗ 
trunkene Geh. Regiſtrator. 

Am nächſten Morgen ſchon gingen zwei Briefe per Stadtpoſt ab, 
die der Geh. Regiſtrator ſelber geſchrieben. Der eine lautete: „Mein 
lieber Sohn, meine liebe Tochter, wir laden euch auf den nächſten 
Sonntag zu einem ſechszehnpfündigen Kalbsnierenbraten ein, das Pfund 
5 Sgr. Es iſt, meine lieben Kinder, kein außerordentliches Familien⸗ 
Ereigniß, das Veranlaſſung zu dieſer Feſtlichkeit giebt. Wir haben 
aber gedacht, daß bei einer Gelegenheit, wo wir zum erſten Male den 
großen Segen der Schlacht- und Mahlſteuer⸗Aufhebung ſchmecken, an 
der ich unter Aegide eines Loͤwe⸗Calbe fo ſeit Jahren gearbeitet habe, 
ihr beiden in unſerm Kreiſe nicht fehlen dürft. So kommt alſo, mit 
uns den Triumph der aufgeklärten Volkswirthſchaft zu feiern. — P. 
8. Der Supernumerarius R. iſt auch gebeten. Amalie iſt ſehr glück⸗ 
lich; ſie ſcheint ſich über den Supernumerarius noch mehr zu freuen, 
als über den Kalbsnierenbraten.“ Der Brief an den Supernumerarius 
lautete: „Geehrter Freund, wenn ich mir erlaube, Sie auf den näch⸗ 
ſten Sonntag zu einem Kalbsnierenbraten einzuladen, ſo bitte ich, nur 
das nicht lals Zudringlichkeit auszulegen. „Es find Ihre geſunden 
politiſchen Anſchauungen, denen die Mitfeier eines Triumphes der Auf⸗ 
klärung unſeres Jahrhunderts willkommen ſein wird. Sie werden 
mich verſtehen, wenn Ich Ihnen ſage, daß ich das Pfund mit 5 Sgr. 
bezahlt habe. Ueberdies würden Sie meine Frau und Tochter ſehr 
obligiren. Ihr N. N.“ 4 

Das war eine unruhige Woche bei Geh. Regiſtrators, ehe der 
Sonnabend herankam. Der Gendarmenmarkt und der Doͤnhofsplatz 
wurden nach Gemüſe und Compots abgeſucht, zu Hauſe der Bratofen 
teftaurirt, das Porzellan geſäubert, die Tiſchwäſche zurecht gelegt. Noch 
fehlte die ſaure Sahne zum Braten. Doch die macht man ſich in 
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mein College am linken, und fo zogen wir den Streng zurück. Daun drang 
ich durch die Frauen, eee Hand den Caplan am linken Arm, ver⸗ 
baftete ihn und zog ihn die Stufen hinab: Eine Frau ſaßte mich am 
antel, ich drehte mich um, erhielt einen Tritt ins Kniegelenk, zog meinen 
Degen, drohte den, der mir zu nahe kame, niederzuſtechen, ſchlug mit der 
Waffe um mich, weiß aber nicht, ob ich Jemanden getroffen. 
er vierte Zeuge, Bernh. Haubrich, Feldhüter, wurde am 1. Novbr. 
in die Kirche commandirt und ſtellte ſich an der Sacriſtei auf. Er ſah den 
Caplan plötzlich in Meßkleidern am Altar, weiß aber nicht, woher er ge⸗ 
kommen. Vor der Predigt ging er aus der Kirche zu Weyrauch; dieſer ſchickte 
Buſchmann in die Kirche mit den Worten: „Jetzt wird er verhaftet.“ Haute 
brich blieb vor der Kirche und bemerkte Steinwürfe. ‚a 

Ferner wurden noch vernommen: Polizei⸗Sergeant Buſchmann, Polizei⸗ 
Beamter Luthe, Gendarm Korring, Gendarm Stieger und Gendarm Bis⸗ 
marck, Zeuge Hernsdorf und Wegeaufſeher Biesdorf. Sämmtliche Zeugen 
bekunden, daß der Gottesdienſt beendet war, als die Verhaftung des Caplans 
Schneider vorgenommen wurde, und daß die Beamten ae beim Betreten 
der Kirche die Kopfbedeckung nicht aufgeſetzt hatten. Außerdem beſtätigen 
die Ausſagen von mehreren der Vorgenannten die den Angeklagten Streng, 
Strauch, Marx und der Herrig durch die Anklageſchrift wm Laſt gelegten 
ftrafbaren Handlungen. Die Zeugen deponiren ferner, daß fie „Hurrah!“ 
rufen hörten, welche Ausſagen den Präſidenten zu der Bemerkung veran⸗ 
laſſen: Die Leute, in deren Geſellſchaft Sie Sich in der St. Laurentius · 
kirche befanden aden Streng, Kamen nicht jo durchaus religiöſe Ger 
fühle in dem Gottes hau e gehabt zu haben, wie Sie dies vorgeben! 

ee — es iſt 1 Uhr — wird die Sitzung bis Nachmittags 4 Uhr 
ausgeſetzt. 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung wird mit dem Zeugenverhör fortge⸗ 
fahren. Der Magazinverwalter Feiler, der Poſtbeamte Troſt, Schmied Backes, 
Schüler Scheiwen beſtätigen im Weſentlichen den Vorgang, wie er in dem 
Anklageacte geſchildert worden iſt. 5 

Caplan Schneiders will nach dem Gottesdienſt deshalb das Meßgewand 
abgelegt haben, um ſich ſelbſt den Beamten zu überliefern. Eine Beruhi⸗ 
gung der Menge ſei ihm nicht möglich, auch die Kirche, ſeiner Meinung nach, 
wohl nicht der rechte Ort dazu geweſen. . f 

Der Präſident hält dem Zeugen vor, daß die Angeklagten wobl nicht auf 
der Anklagebank ſitzen würden, wenn er zur Ruhe gemahnt hätte; ſtatt nach 
dem göttlichen Worte der Obrigkeit zu gehorchen, die Gewalt über ihn habe, 
jet er den Angeklagten in der Auflehnung gegen die Staatsgeſetze vorange⸗ 
gangen, und deshalb trage er die ganze moraliihe Schuld an dem Unglück. 

ir weiter vernommenen Schubzeugen entlaſten die Angeklagten und 
ſagen aus, daß die Beamten beziehungsweiſe einzelne derſelben die Kopfbe⸗ 
deckung ſchon während des Gottesdienſtes aufgehabt hätten; Frl. Lück (18 
Jahre) deponirt ferner, 1 der Gottesdienſt durch die Beamten geſtört wor⸗ 
den ſei. In Folge der furchtbaren Aufregung wäre das Orgelſpiel ver⸗ 
ſtummt und das Benedictus nicht geſungen worden. Zeugin wirkte am 1. 
November als 3 in der St. Laurentiuskirche. 

Seltfem berührt es, daß die beiden Zeugen, Tabakſpinner Schwarz und 
Kammmacher auf die ben, Drage des Vertheidigers (Advocat Müller) noch 
ausſagen, daß ſie es abſolut hätten ſehen müſſen, wenn der Angeklagte 
Streng den Polizei⸗Commiſſar Weyrauch angefaßt hätte. 

Das Zeugenverhör und mit dieſem zugleich die Abendſitzung wurden gegen 
6% Uhr geſchloſſen. Be | 

Heute Morgen 9 Uhr begannen die Plaidoyers, mit denen der Herr Ober⸗ 
Procurator Pattberg den Anfang machte und in welchem er in dem Zeit⸗ 
raume von einer Stunde eine gründliche Aufklärung des Sachverhalts gab. 
Derſelbe hielt ſich in ſeiner ausgezeichneten Rede ſtreng am Anklageacte und 
documentirte, daß die Polizeibehoͤrde in Trier bei der Verhaftung des Caplans 
in der St. Laurentiuskirche human und vollſtändig geſetzmäßig 


Schneiders in 
verfahrenffei. f 

Demnächſt ſprachen die Herren Advocat⸗Anwälte Müller und Muth jeder 
eine volle Stunde. Die Herren Müller und Muth legten den Schwerpunkt 
ihrer Vertheidigung darauf, daß von den Schutzzeugen br worden war, 
daß einzelne Polizeibeamte und Gendarmen noch vor Schluß des Gottesdienſtes 
ihre Kopfbedeckungen in der Kirche aufgeſetzt hätten (was jedoch nur bei dem 
oftmaligen Andrängen des Publikums an die Beamten der gel geweſen, 
damit dieſe die Hände frei bekamen, um das Publikum von ſich zu halten), 
und ſpeciell darauf, daß die Angeklagten nur das Sanctiſſimum und den 
Altar haben ſchützen und nicht die Verhaftung des Schneiders hatten ver⸗ 
hindern wollen. 8 0 ; 

Der Herr Aſſiſen⸗Präſident erinnerte jedoch daran, daß dieſe Be⸗ 
hauptung von dem Angeklägten in der Vorunterſuchung aufgeſtellt worden ſei. 

Herr Advoecat⸗Anwalt Rothſchild hielt demnächſt einen ſehr gediegenen 
und kein ſachlichen Vortrag und gab zu, daß ſein Client Marr allerdings die 
ihm zur Laſt gelegte Aeußerung gegen die Polizeibeamten in der Kirche ge⸗ 


than, aber keine Gewalt angewandt habe. 


Herr i Pattberg war noch genöthigt, in längerer Rede 
Aufklärung in use erſten beiden Vertheidigungsreden zu geben, worauf 
nach einigen kurzen Aeußerungen der Herren Vertheidiger Müller und Muth 
der Herr Präſident das Wort ergriff und den Herren Geſchworenen die un⸗ 


Berlin künſtlich. Man quirlt die blaue Milch mit einigen Tropfen 
Eſſig. Endlich war es ſo weit, daß Väterchen den großen Gang nach 
der Potsdamerſtraße unternahm. Zu Hauſe große Spannung, dann 
Ungeduld, zuletzt aber Unruhe. Wo blieb Väterchen? Es wurde 
ein Uhr, zwei, drei. Man wollte nicht ohne ihn diniren, that es 
aber doch. Dann wurde es vier Uhr, fünf, es fing an zu dunkeln. 


„Wenn ich nur den Namen des Weinkellers behalten hätte“, 
äußerte Mütterchen, „ich würde mich ſelbſt auf den Weg machen.“ 
Die Familie kam von den Fenſtern nicht fort. Da fuhr eine Droſchke 
vor, ſogar erſter Klaſſe. Väterchen ſaß darin, in den Pelz gehüllt, 
und den in Papier eingewickelten Kalbsbraten zärtlich an die linke 
Bruſt drückend. Die Familie ſtürzte auf die Straße. Als man unten 
war, hatte der Küper mit dem ſchwarzen Lederſchurz, der ſich zu dem 
Kutſcher auf den Bock geſetzt hatte, dem Geh. Regiſtrator ſchon ge⸗ 
holfen aus dem Wagen zu ſteigen. „Der Herr Geh. Regiſtrator ſind 
nicht ſehr wohl“, ſagte er zu der Frau Geh. Regiſtrator, „mein Herr 
hat mich deswegen mitfahren laſſen.“ Es wurde dem Küper und der 
Frau Geh. Regiſtrator nicht ganz leicht, den Geh. Regiſtrator drei 
Treppen hinaufzubringen, während Carl, Eduard u. ſ. w. die ſechs⸗ 
zehnpfündige Kalbskeule hinterhertrugen. Oben angekommen, warf 
ſich der Geh. Regiſtrator auf das Sopha und hielt einen langen, lan⸗ 
gen Schlaf. Es mochte zehn Uhr ſein, als er erwachte. Er ver⸗ 
ſchmähte Mittag⸗ und Abendbrot. Er verlangte nach dem Bette. 


„Aber, Vaterchen, was iſt Dir denn?“ fragte beſtürzt die Frau 
Geh. Regiſtrator. 

„Ach, der Kanzleirath“, ſtotterte der Geh. Regiſtrator, „er war 
auch da, um ſich einen billigen Kalbsbraten zu holen, da hat er denn 
erſt Rothen, dann Johannisberger, dann eine Cliquot veuve zum 
Beſten gegeben ...“ 

Am nächſten Morgen hatte der Geh. Regiſtrator das Unwohlſein 
leidlich ausgeſchlafen. Die Frau Geh. Regiſtrator ſtand aber vor ſei⸗ 
nem Bette, mit einer Rechnung in der Hand, die der Küper am Abend 
zuvor auf den Küchentiſch neben den Braten gelegt hatte, und die erſt 
jetzt, am Morgen, von der Frau Geh. Regiſtrator gefunden worden 
war. In dieſer Rechnung ſtand: 1 Schnitt Madeira 25 Pf., eine 
Portion Caviar 1 Mark, 1 Flaſche Bordeaux 2 Mark 50 Pf., 1 Fl. 
Johannisberger 5 Mark, 1 Cliquot veure 7 Mark, eine Kalbskeule, 
16 Pfund, 8 Mark, Summa 23 Mark 75 Pf. Die Frau Geh. Re⸗ 
giſtrator las die Rechnung immer von Neuem, dann fügte ſie in 
Gedanken noch 1 Mark für die Droſchke erſter Klaſſe hinzu, 
machte 24 Mark 75 Pf., und fühlte ſich nun wieder als Mrs. Caudle. 
Jetzt kam erſt die eigentliche Gardinenpredigt. fie vor dem Bette, er 
darin. „Was“, ſagte fie, „24 Mark 75 Pf., das nennſt Du einen 
billigen Kalbsbraten, und da ſagſt Du noch, der Kanzleirath hat Dich 
freigehalten. Das nennſt Du einen Triumph der aufgeklärten Politik, 
Du Volkswirth, ſparſt am Pfunde die Schlachtſteuer, und machſt eine 
Rechnung von 24 Mark 75 Pf. Mr. Caudle, das iſt nie paſſirt, 
als wir noch Schlacht⸗ und Mahlſteuer hatten. Oh Schlachtſteuer, 
komm doch wieder, doch die Steuer kommt nicht mehr. Rechne mal 


von welcher ſie erſt na 


er ein Reſumé über den ganzen Sachverhalt gegeben hatte. 

Die Geſchworenen traten um 1 Uhr Mittags zu ihrer Berathung ab, 
2% Stunden, mithin um 3% Uhr, in den Saal 
zurückkehrten. Die denſelben vorgelegte Hauptfrage lautete bei allen 6 An: 
geklagten wie folgt: „Iſt der Angeklagte N. ſchuldig, am 1. November 1874 
zu Trier an einer öffentlichen Zuſammenrottung, bei welcher den in der recht⸗ 
mäßigen Ausübung ihres Amtes begriffenen Polizeibeamten, nämlich: den 
Polizei⸗Commiſſarien Schneider und Weyrauch, den Polizei⸗Sergeanten Luthe 
und Buſchmann ued den Gendarmen Rüger, Korreng und Bismarck, mit 
vereinten Kräften durch Gewalt Widerſtand geleiſtet und die genannten Be⸗ 
amten thätlich angegriffen wurden, Theil genommen, und zwar perſönlich die 
W begangen zu haben? , 

Die Antwort der Geſchworenen lautete bei Streng und Strauch: „Mit 
einfacher Stimmenmehrheit: Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig, jedoch nicht er⸗ 
wieſen, daß die Handlung in einer Zuſammenrottung ſtattfand“. 5 

Bei Marx lautete die Antwort wie bei den eiſten Beiden, aber mit dem 
Schlußſatze: „jedoch nicht mit Gewalt“. : 

Bei den anderen drei Angeklagten, Albrecht, Loch und Feln. Herrig, war 
das Verdict der Geſchworenen: „Nein, die Angeklagten ſind nicht ſchuldig“. 

Hierauf ſprach der königliche Alſiſenhof ſofort Marx, Albrecht, Loch und 
die ꝛe. Herrig frei von Strafe und Koſten, und der Herr Ober⸗Procurator 
ſtellte in Betreff der erſten Beiden den Antrag: 1) Den ꝛc. Streng zu 1 Jahr, 
und 2) den ꝛc. Strauch zu 9 Monaten Gefängniß und ſolidariſch zu den 
Koſten zu an und zwar auf Grund des $ 113 und 60 des Str.⸗ 
G.⸗B., ſowie des §S 27 Nr. 7 des Einführungsgeſetzes. 5 

Hierauf erſuchte der Advocat Müller, in Betreff des ꝛc. Streng mil: 
dernde Umſtände anzuwenden, ihn mit einer Geldbuße, ſie möge eine Höhe 
15 welche fie wolle, zu verurtheilen und ihm die Unterſuchungshaft ans 
zurechnen. 
Der königliche Aſſiſenhof fällte demnächſt nach kurzer 9 das Ur⸗ 
theil gegen ꝛc. Streng auf 1 Moc gegen Strauch auf 9 Monate Gefängniß 
unter Anrechnung von je 3 Monaten der Uuterſuchungshaft und zu einem 
Drittel der Koſten ſolidariſch. Nachdem der Herr Präſident auf ſeine Frage 
keine Einwendungen dagegen vernahm, theilte er denſelben mit, daß ſie gegen 
dieſes Urtheil binnen drei Tagen e einlegen können, und ſchloß hier⸗ 
auf die Sitzung, welche ſomit von Morgens 9 bis Nachmittags 4 Uhr ge⸗ 
dauert hat. Die vier 7 ee würden ſofort in Freiheit geſetzt. 

Streng, der große, ſtarke Mann, weinte nach Verkündigung des Urtheils 
bitterlich, Caplan Schneiders dagegen trug während des ganzen Schlußactes 
des durch ihn veranlaßten Dramas ſtoiſche Ruhe zur Schau. (Saar⸗ u. M.⸗Z.) 

München, 20. Februar. [Zur Collectiv⸗Erklärung des 
deutſchen Epiſkopats.] Der heut erſchtenene „Deutſche Merkur“, 
Organ der Altkatholiken, bemerkt zur Collectiv⸗Erklärung des deutſchen 
Epiſkopats betreffend die Cireulardepeſche des deutſchen Reichskanzlers 
hinſichtlich der künftigen Papſtwahl: f 
„„Es iſt auffallend, daß die baieriſchen Biihöfe erſt im Monat Februar, 
die übrigen bereits im Januar unterſchrieben haben. Nach einer uns zu⸗ 
gehenden Notiz wäre dies dadurch zu erklären; daß die bairiſchen Kirchen: 
fürſten anfangs überhaupt nicht mitunterſchreiben wollten, dann aber auf 
wiederholtes Andringen ihrer biſchöflichen Collegen erklärten: ſie müßten 
jedenfalls erſt das Loos ihrer Eingabe an König Ludwig II. betreffs der 
Civilehe abwarten. Als bekannt wurde, daß dieſe einfach an den Juſtiz⸗ 
miniſter hinüber gegeben worden war, hätte dann der neuernannte römiſche 
Friedensbote Bianchi energiſch die Mitunterzeichnung verlangt. Wir geben 
dieſe Notiz mit aller Reſerde; von anderer Seite heißt es: lediglich die an⸗ 


ihm eine verächtliche Geſinnung unterzuſchieben. 


erkannte, 
Nummer des „Beobachter“ zu vernichten ſeien. 


aus, was uns nun das Pfund koſtet. 
billig, das iſt wahr.“ 


Mr. Caudle wußte nicht im Bette, wie er ſich drehen und wenden 
„Gnade, Gnade“, flehte er, „denk an unſere Kinder, die heut 


ſollte. 
kommen, denke an den Supernumerarius.“ 
„Ja, an die denke ich eben, ich denke auch an die Briefe, die Du 


ihnen geſchrieben haſt, ich werde aber heute Mittag erzählen, was es 


jetzt für billige Kalbsbraten in Berlin giebt.“ 
„Gnade“, flehte noch einmal Mr. Caudle im Bette. 


„Das nächſte Mal holſt Du die Keule ſelber, ich paſſe nicht für 


billige Einkäufe — am wenigſten in einem Weinkeller.“ 


Wieder lag ein tiefer Schatten auf der Häuslichkeit des Geh. Ne 
giſtrators, tiefer noch als an dem Tage, da die Frau Geh. Regiſtrator 


bei Tiſche die Volkswirthe ausgeſcholten. Dieſer Schatten wollte auch 
nicht weichen, als gegen Mittag die Kinder und der Supernumerarius 
erſchienen. 

Es ging ziemlich kühl beim Empfange zu, auch dann noch, als 
der Löwe des Tages, der duftende Kalbsbraten mit der Niere, ſechszehn 
Pfund ſchwer, auf den Tiſch gebracht wurde. Der Frau Geh. Regi⸗ 
ſtrator wollte jeder Happen im Munde ſtecken bleiben. Da erhob ſich 
der Supernumerarlus zu einem Toaſte. 

„Wie Heinrich IV. von Frankreich wollte, daß jeder Bauer des 
Sonntags ſein Huhn im Topfe haben, ſo möge in dieſem Hauſe jeden 
Sonntag nur fo billiger Kalbsbraten. ..“ 

„Um Gotteswillen nicht, ſchrie Frau Geh. Regiſtrator dazwiſchen, 
nein, nein 

Es kam eine peinliche Scene. Der Supernumerarius, ein hervor⸗ 
ragender Berliner Clubredner, ſtockte in ſeiner Rede. Der Geh. Re⸗ 
giſtrator aber machte der allgemeinen Verlegenheit ein Ende, indem 
er laut auflachte. Er erzählte ſeinen Gäſten die Geſchichte von dem 
billigen Kalbsbraten in launiger Weiſe, und von dieſem Augenblick an 
gab es nur noch heitere Stimmung, an der ſelbſt die Frau Geh. Re⸗ 
giſtrator Theil nahm. Als dann nach dem Kaffee Fräulein Amalie 
Mütterchen und Väterchen zuflüſterte, daß der Supernumerarius ihr 
eben in der Fenſterniſche ſeine Liebe geſtanden, da ſtrahlte es in dem 
Antlitze des Geh. Regiſtrator wieder wie der lautere Triumph über 
die Fortſchritte des neunzehnten Jahrhunderts. „Siehſt Du, Müt⸗ 
terchen, ſagte er, das verdanken wir Löwe⸗Calbe, ohne den keine Auf⸗ 
hebung der Schlacht⸗ und Mahlſteuer, ohne die hätte es keinen Kalbs⸗ 
braten gegeben, und ohne den keinen zweiten Schwiegerſohn!“ (Vor⸗ 
hang fällt.) a H. R. 


Was ſollen wir mit unſeren Töchtern thun? „Ein Menſchenfreund 
antwortet darauf in den „Chemnitzer Nachrichten“ wie folgt: Gebt ihnen 
eine ordentliche Schulbildung. Lehrt ſie ein 19 Eſſen kochen. Lehrt 
ſie waſchen, bügeln, Strümpfe ſtopfen, Knöpfe annähen, ihre eigenen Kleider 
machen und ein ordentliches Hemd. Lehrt ſie Brot backen, und daß eine 
ute Küche viel an der Apotheke ſpart. Lehrt ihnen, daß eine Mark hundert 
fennige werth iſt, und daß nur derjenige ſpart, der weniger ausgiebt, als 
er einnimmt, und daß Alle, welche mehr ausgeben, verarmen müſſen. Lehrt 
ihnen, daß ein bezahltes Cattunkleid beſſer kleidet, als ein ſeidenes, wenn 
man Schulden hat. Lehrt ihnen, daß ein rundes, volles Geſicht mehr werth 


EIN n Jõ EN OBEREN, 
arteiifhe Beurtheilung der Sache aa Sen Tee, habe er denſelben vor.] Baden, 20. Februar. 


8 eigerung eines der diesrheiniſchen Biſchöfe hätte den Aufſchub 
ewirkt.“ 


Stuttgart, 20. Februar. [Der Preßprocſeß gegen den 
„Beobachter“] wegen verläumderiſcher Beleidigung des Fürſten Bis⸗ 
marck nahm vor der Strafkammer des k. Kreisgerichtshofs den ganzen 
Tag in Anſpruch. Der „Beobachter“ hatte in Nr. 196 vom 23ſten 
Auguſt v. J. einen Artikel der Wiener „Tagespreſſe“ unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Für Attentats⸗Zweifler“ mit einer zuſtimmenden Anmerkung 
zum Abdruck gebracht, welcher nach der Anſicht des Gerichts unwahre 
Thatſachen behauptet, geeignet, den Fürſten verächtlich zu machen und 
Das Gericht verur⸗ 
theilte Herrn Redacteur Xaver v. Haſenkamp zu 3 Monaten Gefäng⸗ 
niß unter Ausſchluß mildernder Umſtände (der Staatsanwalt hatte 
4 Monate beantragt), ſowie zu den Koſten, ſprach dem Beleidigten 
das Recht zu, binnen vier Wochen das Erkenntniß koſtenfrei im 
„Beobachter“ zum Abdruck bringen zu laſſen, ſowie eine Ausfertigung 
des Erkenntniſſes auf Koſten des Verurtheilten zu beanſpruchen, und 
daß alle noch auffindbaren Exemplare der betreffenden 


Funfzehn Silbergroſchen. Recht 
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der „Breisg. Ztg.“ nach iſt vom Domcapitel in Freiburg an das 
Miniſterium des Innern ein Schreiben eingelaufen, welches den 


dringenden Wunſch ausſpricht, daß der erzbiſchöfliche Stuhl bald wieder 


beſetzt werden möge. Das Schreiben ſoll vom Miniſterium eingehend 
beantwortet werden. 

2 Straßburg, 20. Febr. [Die franzöſiſche Geſetzgebung 
aus der Kriegszeit in Elſaß⸗Lothringen. — Verabſchie⸗ 
dung von Generalen.] Der Umſtand, daß die deutſche Regierung 
es bisher unterlaſſen hat, einen Zeitpunkt feſtzuſetzen, nach welchem 
während der Kriegszeit von 1870 —71 kein franzoͤſiſches Geſetz mehr 
für Elſaß⸗ Lothringen Gültigkeit erlangt hat, iſt Urſache davon ge⸗ 
worden, daß in einigen Bezirken und Ortſchaften unſeres Landes 
einzelne franzöſiſche Geſetze aus jener Zeit, weil ſie in denſelben in 
der herkömmlichen Weiſe verkündigt worden ſind, in anerkannter Kraft 
ſtehen, während ſie in den andern Theilen des Landes, wo dieſe Ver⸗ 
kündigung wegen der deutſchen Beſetzung nicht mehr hat erfolgen 
können, nicht wirkſam geworden ſind. Daß dieſe Rechtsungleichheit 
dringend der Beſeitigung bedarf, liegt klar auf der Hand, bis jetzt 
aber hat die Preſſe vergebens auf eine ſolche gedrungen. Welche oft 
komiſchen Erſcheinungen aus der gedachten Ungleichheit hervorgehen 
können, lehrt der folgende Fall. In Pfalzburg, bekanntlich einem 
kleinen Städtchen in den Vogeſen, ſind im September und October 
1870 die Geſetze der Gambetta'ſchen Regierung, welche den Buchhandel 
und das Buchdruckereigewerbe von jeder ſtaatlichen Aufſicht und Bes 
ſchränkung befreien, den Zeitungs⸗ Stempel und die Cautionen ab⸗ 
ſchaffen, ungehindert in vorſchriftsmäßiger Weiſe bekannt gemacht wor⸗ 
den und befinden ſich daher dort in voller Gültigkeit, wie auch bereits 
von den deutſchen Gerichten wiederholt anerkannt worden iſt; im übri⸗ 
gen Elſaß⸗Lothringen wiſſen Preſſe und Preßgewerbe von ſolchen Be⸗ 


unterworfen. Das Beſte in dieſer Beziehung wird ſein, die franzö⸗ 
ſiſche Geſetzgebung allmälig ganz durch die deutſche zu erſetzen; für die 


wenigſtens das gleiche Geſetz für Alle her, indem man jene auf den 
Zufälligkeiten des Krieges beruhenden Ausnahme⸗Verhältniſſe beſeitigt. 


der Gouverneur der Feſtung Straßburg, der General der Cavallerie 
v. Hartmann, ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht habe, trat ſehr bald 
die weitere Kunde auf, daß auch der Commandeur des XV. Armee⸗ 


in den Ruheſtand zurückzuziehen. General v. Hartmann hat ſich be⸗ 
reits vorläufig auf Urlaub begeben und General v. Franſecky, der ſeit 
mehreren Wochen erkrankt iſt, mußte ſein Commando einem Stellver⸗ 
treter übertragen. Es iſt übrigens eine Erſcheinung, die nach jedem 
großen Kriege auftritt, daß in den nächſten Jahren nach demſelben 
zahlreiche Entlaſſungen älterer Offiziere nothwendig werden. Es 


verſagt. 


Deſterreich. 


Wien, 21. Februar. 


der Strafproceß⸗Ordnung beſtimmt: „Der Vortrag des Vorſitzenden 
darf von Niemandem unterbrochen oder einer Erörterung unter⸗ 
zogen werden.“ Um mithin den Anforderungen des Geſetzes zu ge⸗ 
nügen und jedem Nullitätsgrund zu begegnen, wird Baron Witt⸗ 
mann ſein Expoſé von Neuem beginnen. — Die heutige „Deutſche 
Zeitung“ ſchreibt: „Wie wir vernehmen, wird der Proceß Ofenheim 
Telegramme biefiger Correſpondenten auswärtiger Blätter, 
Das eigenthümliche Einſchreiten des Telegraphenamtes 
erfolgte zu Gunſten des Miniſters Banhans. Im Abgeord⸗ 
netenhauſe wird über dieſe Angelegenheit eine Interpellation vor⸗ 


ſt, als fünfzig ſchwindſüchtige Schönheiten. Lehrt ſie gute ſtarke Schuhe Re. 
echnung auch 
ottes Ebenbild mit ſtarkem Schnüren blos 


i 

tragen. Lehrt fie Einkäufe machen und nachrechnen, ob die 
ſtimmt. Lehrt ihnen, daß ſie G. 
berderben können. Lehrt ihnen einfachen, gefunden Menſchenverſtand, Selbſt⸗ 


vertrauen, Selbſthülfe und Arbeitſamkeit. Lehrt ihnen, daß ein rechtichaffener 


andwerker in Hemdsärmeln und mit der Schürze, auch ohne einen Pfennig 


ermögen, mehr werth iſt, als ein Dutzend reich e und vornehmer 
f 


Tagediebe. Lehrt ihnen Gartenarbeit und die Freuden der freien Natur. 
Lehrt ihnen, wenn ihr Geld dazu habt, auch Sur 1 
bedenkt aber immer, daß es Nebenſachen ſind. Lehrt ihnen 
ganas beſſer find als Spazierfahrten, und daß die wilden Blumen gar ſchön 
t 


nd für denjenigen, der fie aufmerkſam betrachtet. Lehrt fie allen bloßen 
Schein verachten, und daß, wenn man Nein oder Ja ſagt, man es auch wirk⸗ 
lich ſo meinen ſoll. Lehrt ihnen, daß das Glück in der Ehe weder von dem 
ſondern allein 
und ſie haben 


äußeren Anſtande noch von dem Gelde des Mannes abhängt 
von ſeinem Charakter. Habt ihr ihnen das Alles beigebracht 
es verſtanden, dann laßt ſie, wenn die Zeit gekommen iſt, getroſt heirathen: 
ſie werden ihren Weg dann ſchon allein finden. 5 


[Meber eine ſeltſame Mißgeburt] wird aus Andalufien von einem 
Deutſchen, einem ganz glaubwürdigen Augenzeugen, Folgendes berichtet. 
Eine junge rüftige Bäuerin aus einem hochgelegenen Dorfe der Sierra 
Nevada brachte ein Kind, einen Knahen, zur Welt mit zwei wohl⸗ 


gebildeten, kräftigen Oberkörpern, die unter dem Bruſtknochen zuſammen⸗ 
— ob 


gewachſen, in ein und denſelben Unterkörper auslaufen. Es ſcheint 
es fo iſt, wird ſich wohl ſpaͤter ergeben — als ob auch zwei 


andere Kind direct ſichtbar betheiligt iſt. Blick und Bewegung beider Kinder 


bekunden normal entwickelte Gehirne. Beide beſitzen zudem eine hohe Stirn, 


doch find ihre Geſichtszüge verſchieden, wie es auch — um den gangbaren 
Ausdruck zu gebrauchen — ihr Seelenleben iſt. Das eine Kind lacht, waͤh⸗ 
rend das andere weint. Das eine trinkt, das andere ſchläft, doch trinken fie 
auch oft zur ſelben Zeit an der Mutterbruſt und fie gedeihen bis jetzt ſehr 
ut dabei. Zuweilen, wenn das eine lebhafter ſich bewegt, zeigt das andere 
ymptome, daß ihm das unbequem iſt, während, ſobald der rechte Fuß be⸗ 


jan wird, ſtets nur der rechte Oberkörper Empfindung dafür äußert, wie 


ei dem linken Fuß ſtets nur der andere. Bei den Entleerungen übernimmt 
regelmäßig einmal das eine, das andere Mal das andere Kind die Mühe 
derſelben. Die Mutter brachte die e zur Beſichtigung in die Stadt. 

t K 1 8 auf ihrem Schooße, ſo gewähren 
ſie durchaus keinen unangenehmen Anblick; das eine beugt den 9 


N lebens der wunderb 
Mißgeburt, ſie für die Gelehrtenwelt Deutſchlands zu gewinnen. 9 285 


* [Ein Brief Friedrichs des Großen.] Im Beſitz eines Privatmannes 
in Reichenbach in Schleſien befindet ſich ein Brief, welchen Friedrich der 


Große an ſeinen Freund und Retter aus großer Gefahr, den Abt von Camenz 


geſchrieben hat; derſelbe lautet: 
„Würdiger Beſonders Lieber Getreuer. Ich habe Euer Schreiben dom 
„23. voriges Monaths mit denen dabey überſandten erſten Früchten aus 
„Eurem Garthen allhier erhalten, und Bin Ich Euch für dieſe obligiret, 
„verbleibe übrigens Ew. wohlaffectionirter König. 
„Permont d. 2. Juny 1746. g 
„Ich werde baldt in Camentz zu Sprechen, wan ich nach Breßlau Komme 
ſo mus er mihr beſuchen. Friedrich. 
„An den Abt zu Camentz. N 


[Aufforderung] Dem Vernehmen 18 


freiungen nichts, ſondern find dem früheren franzöſiſchen Preßgeſetze 
nächſte Zeit aber, in der dies noch nicht geſchehen kann, ſtelle man 


— Nachdem hier erſt vor einigen Tagen bekannt geworden war, daß 


Corps, General v. Franſecky hierſelbſt, beabſichtige, ſich demnächſt 


ſcheint, daß die im Kriege noch einmal und zwar aufs böchſte ange⸗ 
ſpannt geweſene Kraft nachher um ſo raſcher verfällt und den Dienſt 


[Proceß Ofenheim.] Der Präſident 
wird morgen nochmals ein vollſtändiges Reſum é geben, da § 325 7 


ein Nachſpiel im Abgeordnetenhauſe erhalten. Es 17 ſich um die 
welche im 
Telegraphenamte theils unterdrückt, theils — umredigirt wurden. 


Malerei und alle Künſte, 
daß Spazier⸗ 


t R ‚ob ö gen vor⸗ 
hanpen ſeien, von da ab aber iſt es nur noch ein Körper, ſind es nur ein⸗ 
ſeitige Functionen, wobei, jedoch abwechſelnd, einmal das eine, dann nur das 


miniſters Dr. Banb ans eigenmächtig geändert worden iſt“. 


3 Angeſichis deſſen Falten wir die oben erwähnte Interpellation für hoͤchſt 


angezeigt und ſind auf die Beantwortung derſelben geſpannt. Anmer⸗ 
kung der Redaction.) 
„Wien, 21. Februar. [Die Vorgänge in Peſt und die 
Erblande.] Als den Angelpunk! der Peſter Kriſis muß der Leſer 
immer das Eine feſthalten, daß man dort Alles daran ſetzt, um die 
Erledigung der Perſonalfrage ohne die Entſcheidung der Programm⸗ 
Frage und jedenfalls vor dieſer letzteren zum Abſchluſſe zu bringen. 
Aus zweierlei ſehr plauſiblen Motiven: erſtens weil bei der beiſpiellos 
eyniſchen Portefeuillegier in Ungarn der Kampf um die Miniſter⸗ 
Fauteuils den Herren wirklich die Hauptſache iſt; und ſodann weil 
Tisza ſich fo wenig wie irgend möglich die Hände binden möchte, um 
durch Chauvinismus gegenüber der anderen Reichshälfte, ſowie durch 
Conceſſtonen an die Steuerunluſt feiner Landsleute Abſolution dafür 
zu erkaufen: daß er die Fahne des Bihazer Programms der ſtaats⸗ 
rechtlichen Oppoſition das Banner der reinen Perſonalunion aufgegeben 
und das den Delegationen emporgehißt hat. Den ungariſchen Polt⸗ 
kern liegt demnach Alles daran, der Krone die Ernennung eines 
neuen Conſeil-Präſidenten abzuſchmeicheln, ohne daß ein präciſes 
Aetionsprogramm vereinbart iſt, das der neuen Majorität als Baſis 
dienen könnte. Daher laufen alle ungariſchen Nachrichten darauf 
hinaus, die Welt glauben zu machen, daß die Parteifuſion ein fait 
accompli ſei, während ſie in der That noch in den allererſten An⸗ 
fängen ſteckt. Deshalb wird hinauspoſaunt: in der Bankfrage, in der 
Frage der Handelsverträge, bezüglich der Verwaltungsreformen ſeien 
die acht Notabeln bereits vollſtändig einig, die Bitto nach ſeiner Heim⸗ 
kehr aus Wien von beiden Parteien zur Conferenz berufen, in ein paar 
Stunden hat man ſich über Alles verſtändigt!!! Natürlich: man iſt einig, 
worüber in Ungarn immer alle Fractionen einig geweſen ſind — die Erblande 
in der Vankfrage jo wie in allen Ausgleichs-Fragen nach Kräften zu 
übervortheilen, und die adminiftrative Reform zu vertagen, wie ſchon 
zehn Jahre lang ſeit Maylath's Tagen, um nicht mit den Comitaten 
in Confliet zu gerathen. In dem Einen Punkte dagegen, wo bie 
angeblich bereits vollzogene Parteifuſton ſofort charakteriſtiſche Ergebniſſe 
zu Tage fördern mußte, bei dem Modus zur Bedeckung des Deficits, 
ſteht die Einigung noch im weiten Felde. Ghyezy wollte 13 Millionen 
mittelſt Steuer⸗Erhöhungen hereinbringen. Auf halbem Wege ſind ſich 
nun Tisza und die Deakiſten allerdings entgegengekommen; die letzteren 
haben ſich entſchloſſen, für 4 Millionen das Pump⸗Syſtem der Linken 
zu acceptiren und in die Emiſſion von Rententiteln zu willigen, die 
man in Ungarn zu begeben hofft — dafür will der Führer des linken 
Centrums Steuererhöhungen im Betrage von 5 Millionen geſtatten. 
Vier Millionen ſind eben noch in der Schwebe, da Ghyezy durch eine 
vierprocentige Einkommenſteuer 8 Millionen hereinbringen, Tisza jedoch 
nur eine zweiprocentige Einkommenſteuer bewilligen möchte. Für die 
Erblande iſt es ſelbſtverſtändlich von der höchſten Wichtigkeit, daß das⸗ 
jenige Miniſterium, welches die Neuwahlen für den nächſten, die Re⸗ 
viſion des Ausgleiches berathenden Landtag leiten wird und in der 
zu unſerem Leidweſen der ſpecifiſch magyariſche Chauvinismus zum 
erſten Male mit Tisza ans Ruder gelangt, die Zügel wenigſtens nicht 
anders als auf Grund eines klaren Programms ergreift. Statt ſich 
aber zur äußerſten Gegenwehr zu rüſten, tröftet man ſich in Wien, 
bis dahin werde Tisza ſich ſchon verbraucht haben. Als ob, nachdem 
einmal in Tisza's Perſon der magyariſche Chauvinismus regierungs⸗ 
fähig geworden, die nachfolgenden Alteonſervativen nicht erſt recht die 
Vollblut⸗Magyaren herauskehren müßten, um ſich Ablaß für das 
ſtramme Regiment zu ſichern, das ſie im Innern führen wollen! 


Schweiz. 

Bern, 19. Februar. [Zur Perulaz'ſchen Angelegenheit.] 
Von offizieller Seite wird ſo eben folgender Bericht über den Stand 
des Confliets zwiſchen dem katholiſchen Kirchengemeinderath der Stadt 
Bern und dem Pfarrer Peroulaz veröffentlicht: 

Im Inventar des Kirchenvermögens der katholiſchen Kirche Bern, welches 
bei Uebernahme der Geſchäfte durch den neugewählten Kirchengemeinderath 
aufgenommen wurde, figuriren auch die Kirchenſchlüſſel als Eigenthum der 


Kirchengemeinde. Von dieſen bis zu vier Doppelt vorhandenen Schlüſſeln 


befinden ſich die einen in den Händen des Pfarrers Peroulaz und des Sa⸗ 
kriſtans, die andern waren früher im Beſitze des Vicars oder des Alt⸗Sa⸗ 
kriſtans Levacon. Der Kirchengemeinderath fand nun, es genüge, wenn der 
Pfarrer und der Sakriſtan Schlüſſel zur Kirche beſitzen, ſei aber durchaus 
nicht nothwendig, daß auch dritte Perſonen im Beſitze von ſolchen Schlüſſeln 
ſeien. Dagegen erſchien es ihm unbedingt geboten, ſich die Mittel zu ber: 
ſchaffen, um die ihm nach dem Geſetz obliegende Aufjicht über das Kirchen⸗ 

ebäude ausüben zu können. Er ließ deshalb, zuerſt mündlich, den Pfarrer 

eroulaz erſuchen, ihm die Schlüſſel, die er und der Sakriſtan nicht nöthig 
hätten, abzuliefern. Als Herr Peroulaz ſich weigerte, dieſem Anſuchen zu 
entſprechen, beſchloß der Kirchengemeinderath am 4. d. auf feinem Begehren, 
daß ihm diejenigen Kirchenſchlüſſel, welche nicht zum Gehrauche des Pfarrers 
und Salriſtans dienen, abgeliefert werden ſollen, zu beharren. Er ſetzte 
Herrn Peroulaz hiervon in Kenntniß, und gab ihm zwei Tage Zeit, um ſei⸗ 
nem Begehren zu entſprechen, widrigenfalls er weitere Schritte thun werde. 
Am 6. d. zeigte Herr Peroulaz dem Kirchengemeinderathe den Empfang des 
Beſchluſſes an und beſchwerte ſich darüber, daß man ihn mit dieſer Ange⸗ 
legenheit beläſtige, da doch die fraglichen Schlüſſel nicht in ſeinen Händen, 
ſondern in denjenigen des Vicars oder des geweſenen Salriſtans ſich befän⸗ 
den, welche dieſelben ſchon beſeſſen hätten, als er die Pfarrſtelle übernommen. 
Auf dieſe neue 3 des Pfarrers wandte ſich der Kirchengemeinderath 
an den Regierungsſtatthalter mit dem Anſuchen, durch ſeine und polizeiliche 
Vermittelung dahin zu wirken, daß die Doppel⸗Schlüſſel, welche nicht im 
Beſitze des Pfarrers und des Sakriſtan Dobler gelaſſen worden, bei wem ſie 


Rauch liegen mögen, ausgehändigt und dem Kirchengemeinderath zugeſtellt 


werden. Der Regierungsſtatthalter rieth den Abgeordneten des Kirchen⸗ 
Gemeinderaths, vorerſt die fraglichen Schlüſſel denjenigen Perſonen abzuver⸗ 
langen, in deren Beſitz ſich dieſelhen nach der Angabe des Herrn Peroulaz 
befinden ſollen. Dieſem Rathe leiſteten die Abgeordneten Folge, begaben ſich 
zu dem Alt⸗Sakriſtan Levacon und verlangten bon demſelben die Herausgabe 
der Schlüſſel. Herr Levacon erklärte aber den Abgeordneten mündlich und 
ſchriftlich mit feiner Namensunterſchrift, daß er die Schlüſſel ſchon vor we⸗ 
nigſtens 14 Tagen an den Herrn Peroulaz abgeliefert habe. Nach dieſem 
vergeblichen Verſuche, die Schlüſſel auf gütlichem Dar zu erhalten, legten 
die Abgeordneten die Akten wieder in die Hände des Regierungsſtatthalters, 
and derſelbe erließ nun am 11. d. die ſchriftliche Aufforderung an Herrn 
Peroulaß, die verlangtan zwei Doppel⸗Kirchenſchlüſſel dem Kirchengemeinde⸗ 
rath ſofort herauszugeben oder aber ſeine Weigerungsgründe ſchriftlich zu 
ei oberer Behörde innerhalb zwei Mal 24 Stunden einzureichen. 

iefem letzteren Begehren leiſtete Herr Peroulaz Folge, indem er mit Ein: 
gabe vom 14. d. die Gründe auseinanderſetzt, welche ihn bewegen, die Her⸗ 
ausgabe der Schlüſſel zu perweigern. Vor Allem aus giebt es nun, ent⸗ 
egen ſeinen früheren Behauptungen, zu, im Beſitze ſämmtlicher Kirchen: 
face zu ſein, mit Ausnahme derjenigen, welche dem Sakriſtan Dobler an⸗ 
vertraut ſeien. Seine Weigerung begründet er damit, erſtens weil es wegen 
der Verantwortlichkeit zweckmäßiger ſei, daß die Kirchenſchlüſſel alle ſich am 
nämlichen Orte befinden, und zweitens weil der Kirchengemeinderath die 


Herausgabe der Schlüſſel nur deshalb verlange, um den Altkatholiken die 


Thüren der Kirche zu öffnen. Da aber gegen die Benutzung der Kirche durch 
die Altlatholilen ein Recurs angekündigt ſei und nächſtens werde eingereicht 
werden, jo würde durch eine Verfügung, daß er die Schlüſſel herauszugeben 
babe, dem Entſcheid über den Recurs vorgegriffen. Der Regierungsrath hat 
nun gefunden: 1) die een zur ene Kirche in Bern ſeien unbe⸗ 
ſtreitbar Eigenthum der Kirchengemeinde; 2) eben jo unbeſtreitbar ſei, daß 
der Kirchengemeinderath die Auſſicht über das der Kirchengemeinde angehö⸗ 
rende Eigenthum, namentlich auch über die Kirchengebäude, auszuüben hat; 
3) um dieſe Aufſicht ausüben zu können, müſſe der Kirchengemeinderath in 
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bereitet.“ (Auch die „Schleſiſche Zeitüng” behauptet, daß ein ihr don 

tem Wiener Correſpondenten zugeſendetes Telegramm „don Seiten 
des Wiener Telegraphenamtes im Texte zu Gunſten des Handels⸗ 
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über dem Kirchengemeinderathe einer Unwahrheit ſchuldig gemacht, indem er 
behauptete, er befinde ſich nicht im Beſitze der abverlangten Schlüſſel; 6) die 
Frage, ob es zweckmäßig ſei, daß die Kirchenſchlüſſel alle am nämlichen Orte 
liegen, ſei hier nicht zu erörtern; 7) auch der Umſtand, daß ein Recurs 
gegen die Ueberlaſſung der katholiſchen Kirche in Bern an die Altkatholiken 
angekündigt iſt, lönne hier nicht in Betracht kommen, da 1 Recurs in 
gar keinem Zuſammenhange ſtehe mit der Frage, wem die Kirchenſchlüſſel 
ehören. Gerne bierauf, beauftragte der ane den Regierungs⸗ 
Rattbalter, den Pfarrer Peroula; noch einma 0 EEN, die fraglichen 
Schlüſſel abzuliefern, und ertheilte ihm für den Fall, daß derſelbe auch dieſer 
Aufforderung keine Folge leiſten ſollte, gemäß § 51 des Gemeindegeſetzes, 
welches auch für die neuen Kirchengemeinden Anwendung findet, den Befehl, 
gegen Pfarrer Peroulaz das in jenem § 51 vorgeſehene Verfahren einzu⸗ 
ſchlagen — nämlich Verhaftung und Vermögensbeſchlagnahme. 

Heute Morgen iſt dem Pfarrer Peroulaz der Beſchluß des Regie⸗ 
rungbraths amtlich mitgetheilt und ihm nochmals zweimal 24 Stun⸗ 


den Bedenkzeit gegeben worden. 
Frankreich. 
O Paris, 18. Februar, Abends. [Einigungsverſuche über 
das Senatsgeſetz.] Man weiß heute Abend nicht viel Neues. 
Es beſtätigt ſich, daß das rechte Centrum ſich mit dem linken über 
die Annahme des Wallon'ſchen Projekts verſtändigt hat. 
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Hiernach] ſchrie ihm zu: Verräther! nach Cayenne! nach Noumea! 


* 


die Discuffi ſtattfind 

dieſelbe ſobiel als moglich 

Reſultat der Abſtimmung nicht zu ändern vermochte. 
mehr bezweifelt, daß ſofort nachher d'Audiffret⸗Pasquier den Auftrag 
erhalten werde, das neue Miniſterium zu bilden. Im Publikum hat 
dieſer Umſchwung der Dinge einen günſtigen Eindruck gemacht und 
die Abendbörſe auf dem Boulevard feierte ihn geſtern mit einer neuen, 
wenn auch nicht bedeutenden Hauſſe (von 25 Cent.) — Im Uebrigen 
ſind die Neuigkeiten ſpärlich. Das „Echo univerſel“ erzählt, Bazaine 
ſei von der ſpaniſchen Regierung mit einer bedeutenden Armee⸗Lieferung 
beauftragt worden. Ein höherer franzöſiſcher Dfficter, der gleichfalls 
in dem Geſchäfte, begebe ſich heute nach Madrid. — Ein ſehr unan⸗ 
genehmes Abenteuer iſt Bazaine in Santander widerfahren, wohin er 
ſich begeben hatte, um ſeine von Santander kommende Schwieger⸗ 
mutter in Empfang zu nehmen. Die in Santander angeſeſſenen 
Franzoſen, zu denen ſich eine Anzahl von Spaniern geſellt hatte, 
zogen vor das Hotel, woſelbſt Bazaine abgeſtiegen, unter Vortragung 
eines Banners, worauf ein Marſchallsſtab gekreuzt mit einem Beſen 
mittelſt einer Galeerenſträflingskette abgebildet war. Die Menge ge: 
rieth in die äußerſte Wuth als Bazaine ſich am Fenſter zeigte. Sie 
Vor dieſem 


wird bekanntlich nicht dem Präſidenten der Republik, ſondern dem Hagel von Beſchimpfungen mußte Bazaine ſich zurückziehen; im höchſten 


Senate ſelber (und für das erſte Mal der Nationalverſammlung) das 
Recht zuerkannt, einen Theil der Senatoren zu ernennen. Für dieſen 
Vergleichsvorſchlag hat ſich ſogar de Broglie ausgeſprochen; es handelt 
ſich nur darum, die Republikaner der äußerſten Linken für ihn zu ge⸗ 
winnen, und die Dreißiger⸗Commiſſion bleibt alſo mit ihren Vorſchlä⸗ 
gen iſolirt, denn die Rechte hält an dem Antrage Meplain (Veto und 
Auflöſungsrecht) feſt. Wie man jetzt glaubt, wird die Dreißiger⸗Com⸗ 
miſſion erſt am Sonnabend ihren Bericht über das Senatsgeſetz nieder⸗ 
legen und die Discuffion erſt am Montag beginnen. Das linke 
Centrum will verlangen, daß es mit dieſer einmaligen Leſung ſein 
Bewenden habe. 

O Paris, 19. Februar. [Zum Senatsgeſetz. — Hoff: 
nungen der Royaliſten und Bonapartiſten. — Bazaine 
in Santander.] Die Herſtellung einer Mehrheit für das Senats⸗ 
geſetz kann jetzt, wenn nicht ganz unerwartete Zwiſchenfälle eintreten, 
als geſichert betrachtet werden. Nach zahlreichen Conferenzen und 
Beſprechungen der verſchiedenen Parteigruppen iſt man geſtern dahin 
gelangt, ein Ausgleichsprojeet feſtzuſtellen. Die Grundlagen deſſelben 
haben wir geſtern bereits mitgetheilt. Um 9 Uhr Vormittags verſam⸗ 
melten ſich beim Duc d' Audiffret⸗Pasquier 14 Vertreter des rechten 
Centrums, der Mittelgruppe Wallon⸗Lavergne und des linken Centrums, 
darunter außer d'Audiffret⸗Pasquier ſelber die Herren Bocher, Wallon, 
Target, C. Perier, Chriſtophle, Scherer. Nach dreiſtündigen Debatten 
einigten dieſe Deputirten ſich über Folgendes: 225 Senatoren werden 
von den Departements gewählt und zwar durch die Generalräthe, 
die Arrondiſſementsräthe und die Vertreter aller Gemeinderäthe. Je 
nach der Bevölkerungszahl wählen die Departements 2—5 Senatoren. 
Dieſelben erhalten ein Mandat auf 9 Jahre; von 3 zu 3 Jahren 
beſtimmt das Loos ein Drittel der Departements, welche neue Sena⸗ 
toren zu wählen haben. Eine zweite Kategorie der Senatoren, 75 
an der Zahl, wird von der Nationalverfammlung gewählt. Dieſelben 
find unabſetzbar. Gegen dieſe Vorſchläge wurde von Seiten des rech⸗ 


Aerger zertrümmerte er alle Möbel, die ſich im Zimmer befanden. 
Die Polizei machte endlich dem Auftritt ein Ende. 


O Paris, 20. Febr. [Aus der National⸗Verſammlung. 
— Die Furcht vor dem Kaiſerreiche. — Thiers. — Prinz 
Jerome. — Die Unterſuchung gegen die bonapartiſtiſchen 
Wahlumtriebe.] Die Nationalverſammlung hielt geſtern nur pro 
forma eine Sitzung, welche nicht ganz 20 Minuten währte. Nach⸗ 
dem ſie ohne Discuſſton ein paar Creditforderungen bewilligt, vertagte 
fie ſich aufs Neue auf drei Tage, bis zum nächſten Montag. Am 
Montag wird die Dreißiger⸗Commiſſion ihren Bericht über das Staats⸗ 
geſetz vorlegen. Bis dahin alſo bleibt den Parteien Zeit, ſich über 
das Wallon'ſche Project, welches vorgeſtern zwiſchen den beiden Centren 
vereinbart worden, vollends zu verſtändigen und eine definitive Mehr: 
heit herzuſtellen. Bis dahin auch bleibt den Gegnern Zeit, ihre 
Contreminen anzulegen. Sie haben, nach Ueberwindung des erſten 
Schreckens, ſich geſtern ſchon an die Arbeit gemacht; nicht ohne allen 
Erfolg, denn die Siegeszuverſicht der Verfaſſungspartei hatte ſich geſtern 
Abend bereits ein wenig abgekühlt. Den ganzen Nachmittag ging es 
in dem Saale der Pas perdus ſehr unruhig zu; der Reihe nach traten 
in den Abtheilungszimmern die verſchiedenen Fractionen zur Berathung 
zuſammen. Ein entſcheidender Beſchluß iſt jedoch nirgends gefaßt 
worden. Im rechten Centrum erſtattete d'Audlffret⸗Pasquier Bericht 
über das Reſultat des vorigen Tages, die Annahme des Antrags 
Wallon ſeitens der Vertreter der Mittelgruppen und die Zuſtimmung 
Mae Mahon's zu dieſem Antrag. Auf die Forderung de Broglie's 
wurden alsdann einige Mitglieder des rechten Centrums an die ge⸗ 
mäßigte Rechte abgeſchickt, um ſich zu erkundigen, ob nach dieſer Seite 
eine Verſtändigung möglich. Ein wenig ſpäter verſammelten ſich di 
drei republikaniſchen Gruppen, über 300 Köpfe ſtark, unter dem Vorſitz 
Jules Ferry's. Hier war man nicht wenig überraſcht, als Jules 


Grévy das Wort ergriff, um ſehr entſchieden das Wallon'ſche Senats⸗ 


project zu bekämpfen. Ein Senat, wie Wallon ihn vorſchlägt, meinte 


ten Centrums anfänglich der Einwand gemacht, daß es in der Ord⸗ Jules Grévy, kann der Republik nur ſchädlich werden; er muß aus⸗ 
nung ſei, dem Präſidenten der Republik das Recht zur Ernennung ſchließlich den Plänen der Orleaniſten Vorſchub leisten. Man hat 


Republikaner bekämpften dieſen Gedanken; „aber, fügte Caſimir Perter 
hinzu, wir halten darauf, dem Marſchall einen Beweis unſeres Zu⸗ 
trauens zu geben. Laſſen wir die Frage offen, bis wir im Klaren 
darüber, ob der Marſchall wirklich ſo viel darauf hält, dies Recht 
auszuüben.“ Die Vetſammlung beauftragte alsdann d' Audiffret⸗ 


Entſchlüſſen treiben zu laſſen. 
fährlich und hat im Lande nicht ſo viele Anhänger wie man glaubt. 
Gegen dieſe Auffaſſung Grévy's proteſtirten Ricard und namentlich 
Jules Simon; aber ſie vermochten keine Entſcheidung herbeizuführen. 
Die Linke wird ſich heute abermals in Paris verſammeln, um darüber 


ſtattfinden. Wie gemeldet, wird man 
abkürzen, da ſie nach dem Bisherigen das 
Es wird nicht 


Der Bonapartismus iſt nicht ſo ge⸗ 


Pasquier und Bocher, ſich nach Mae Mahon s Abſichten zu erkundigen. zu berathen, ob der Wallon'ſche Antrag annehmbar iſt. Als man in⸗ 
Dieſelben blieben nicht lange zweifelhaft. Mittags war Miniſterconſeil zwiſchen im Saale der Pas perdus von Grévy's Rede erfuhr, began⸗ 
und Nachmittags begab ſich der Miniſter des Innern de Chabaud⸗ nen die Royaliſten und Imperialiſten wieder Muth zu faſſen. Eine 


Latour in die Dreißiger⸗Commiſſion, um ihr von den Beſchlüſſen der 
Regierung Kenntniß zu geben. Die Dreißiger⸗Commiſſion war eben 


dabei, ihren eigenen Antrag in's Reine zu bringen, worin ſie, wie erzählt, 
man weiß, unter Anderem beſtimmte, daß bei der Wahl der Senatoren Thiers 
Seitens der Departements auch die höchſtbeſteuerten Bürger zugezogen jeder Weiſe auf die Auflöſung hinarbeite, um zu verhindern, daß die s 


Spaltung innerhalb der republikaniſchen Partei würde in der That 
den Erfolg des Wallon'ſchen Vorſchlages unmöglich machen. Man 
daß Grévy nicht ſowohl in feinem eigenen Namen als in 
Namen geſprochen habe, und daß Thiers auch jetzt noch in 


werden, und daß der Präſident der Republik einen Theil des Senats Republik unter Mae Mahon gegründet werde. Ob man Thers mit 


ernenne. 
Einklang mit den Wünſchen der Regierung zu befinden; wie groß war 
alſo ihr Erſtaunen, als de Chabaud⸗Latour officiell mittheilte: erſtens 
der Marſchall wünſche nicht das Recht, einen Theil der Senatoren 


Die Commiſſion glaubte ſich in dieſen Stücken ganz im Recht oder Unrecht einer ſo kleinlichen und egoiſtiſchen Denkungsweiſe 


beſchuldigt, laſſen wir dahingeſtellt ſein; genug, man traut ihm dieſelbe 
zu, und die Gegner der Republik hoffen, daß dieſer Umſtand ihnen 


zu Statten kommen werde. Gegen 4 Uhr hielt das rechte Centrum 


zu ernennen, und zweitens, die Regierung könne nach Prüfung der eine neue Berathung, wobei ebenfalls nichts herauskam. Einige Red⸗ 


verſchiedenen, in Vorſchlag gebrachten Syſteme nicht empfehlen, bei der ner ſprachen ihr Bedauern darüber aus, daß man dem linken Centrum 


Wahl des Senats die höchſtbeſteuerten Bürger in's Spiel zu bringen. 
Kurzum, die Regierung tritt vollſtändig dem Vorſchlage bei, der am 
Vormittage bei d' Audiffret⸗Pasquier gefaßt worden. Die Dreißiger⸗ 
Commiſſion ſah alſo ihr eigenes Project wieder umgeſtürzt und er⸗ 
kannte, daß ſie päpſtlicher geweſen als der Papſt. Für den Augenblick 
war ſie zu ſehr in Verwirrung gerathen, um ſich in der neuen Lage 
zurecht zu finden. Sie tritt heute wieder zuſammen und man bezwei⸗ 
felt nicht, daß am Ende auch ſie ihre Zuſtimmung zu dem obigen 
Plane geben wird. Uebrigens kommt es auf dieſe Zuſtimmung nicht 
an. Nachdem der Plan von der Regierung gebilligt worden, wird 
ihn das rechte Centrum in großer Mehrheit unterſtützen. Das linke 
Centrum hat ihn bereits geſtern Abend in einer Fractionsverſammlung 
einſtimmig angenommen und beſchloſſen, ſofort bei den anderen 
Gruppen der Linken für ihn einzutreten. Die Royaliften und Bona⸗ 
partiſten klammern ſich noch an die Hoffnung, daß die äußerſte Linke 
nicht für ein derartiges Senatsgeſetz flimmen wird; fie könnten ſich aber 
ſehr täuſchen. Die Gambetta'ſche „Republ. frangaiſe“ giebt heute in ihrem 
Leitartikel in ziemlich ſchwülſtiger, aber nicht mißzuverſtehender Welſe kund, 
daß die Republikaner auch dies Zugeſtändniß noch machen wollen. „Frankreich 
ſagt ſie, iſt in den Zweifel, das Mißtrauen, die Unruhe zurückgeſunken. 
Noch ein Schritt weiter auf dieſem gefährlichen Wege und es wird ſich 
der Müdigkeit und dem Widerwillen preisgeben. Frankreich will ein 
Ende machen. Es iſt erſchoͤpft von fo vieler Verwirrung und Auf: 
regung. Und da es mehr als jemals an der Republik hängt, ſo will 
es um jeden Preis die Republik gerettet ſehen: salus Reipublicae 
suprema lex esto. Wir hören dieſen Ruf auf allen Seiten; er 
zeigt uns unſere Pflicht. Dieſe Pflicht iſt vielleicht eine ſchmerzliche; 
aber wer unter uns Republikanern, die wir vor Allem an Frankreich 
denken, wird ſich weigern, fie zu erfüllen?“ So das Blatt Game 
betta's; es iſt alſo anzunehmen, daß nur eine kleine Gruppe zur 
äußerſten Linken, die um keinen Preis von ihren Prinzipien abgehen 
will, ſich bei dieſer Gelegenheit der Abſtimmung enthalten wird. Unter 
ſolchen Umſtänden betrachtet man denn heute bereits das Senatsgeſetz 
ſo gut als votirt. In der That, wenn dem berelts hergeſtellten Ein⸗ 
verſtändniß der Regierung mit dem rechten und dem linken Centrum 
die Republikaner der Linken beitreten, iſt der Ausgang nicht zweifel⸗ 


fo viel nachgegeben habe, worauf Bocher und d'Audiffret⸗Pasquier 
erwiderten, wenn man überhaupt etwas thun wolle, ſo bleibe nichts 
Anderes übrig, als die Verſtändigung mit dem linken Centrum. Mac 
Mahon ſelber habe eingewilligt, auf die Ernennung der Senatoren zu 
verzichten; es ſtände der Verſammlung ſchlecht an, wenn fie conſervativer 
ſein wollte als der Marſchall. Schließlich vertagte man ſich auf heute. 
Die erwähnte Deputation des rechten Centrums an die gemäßigte Rechte 
iſt von der letzteren unfreundlich aufgenommen worden. Die Legitimiſten 
werfen dem rechten Centrum vor, zu ſchnell in die Forderungen der 
Republikaner gewilligt zu haben. Der Marſchall hätte bisher ſtets 
das Recht beanſprucht, einen Theil der Senatoren zu ernennen; wenn 


er jetzt auf daſſelbe verzichte, ſo könne das nur daher kommen, daß 


man ihm Gewalt angethan und ihm die Lage in einem falſchen Lichte 
gezeigt habe. Die gemäßigte Rechte werde alſo nicht in den Wallon⸗ 
ſchen Vorſchlag willigen. Endlich hat auch die Dreißiger⸗Commiſſton 
geſtern Sitzung gehalten. Nach langem Hin und Herreden beſchloß 
ſie, den Wallonſchen Antrag zu verwerfen und ihren eigenen beizube⸗ 
halten. Sie will alſo nach wie vor, daß der Präſident der Republik 
einen Theil des Senats ernenne und daß bei der Wahl der Senato⸗ 
ren durch die Departements die höchſtbeſteuerten Bürger herangezogen 
werden. — Damit haben Sie einen ziemlich vollſtändigen Ueberblick 
über die geſtrigen parlamentariſchen Vorfälle. Sie ſehen daraus, daß 
die Verſtändigung keine Fortſchritte, aber auch keine erſichtlichen Rück⸗ 
ſchritte gemacht hat. Auch jetzt noch if die Wahrſcheinlichkeit für das 
Gelingen des Senatsgeſetzes, denn es hat den Anſchein, als ob mit 
Grevy nur eine ganz kleine Fraction der Linken die Verſtändigung 
zurückweiſen wird; aber wie geſagt, iſt die allgemeine Stimmung nicht 
mehr eine fo optimiſtiſche, wie fie es geſtern war. — Sehr optimiftifch 
urtheilen auch heute noch die „Debats“. Dieſe vielverſpottete Fuſion 
der Centren, rufen fie, triumphirt alſo endlich... Von heute an 
wollen und können wir nicht mehr an dem Erfolge zweifeln.. Die 
Ausdauer wird endlich belohnt werden; was geſchehen muß, wird ge⸗ 
ſchehen und kann nicht mehr mißlingen .. Es iſt uns jetzt erlaubt 
zu ſagen, wir haben den Marſchall mit uns; der Marſchall giebt die 
Intranſigenten auf, er entgeht den Vertheidigern des Proviſoriums; 
Fortſetzung in der erſten Beilage.) a 
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feinen Rathſchlägen, feinen Ermuthigungen, feinen Opfern wird Frank⸗ 
reich die Gründung der Republik verdanken. Sie vos non vobis.“ 
— Unter den Royaliſten und Bonapartiſten giebt die „Union“ am 
ſtärkſten ihrem Unwillen Ausdruck. „Der Marſchall“, ſagt ſie, „will 
Präſident einer Republik fein. Das Zutrauen, welches die Ropaliſten 
ihm bewieſen haben, ſcheint ihm läſtig; die Ehre, von der Rechten 
gewählt worden zu ſein, iſt eine Laſt, welche er auf dem Altar der 
Republik niederlegt. Er konnte an unſerer Spitze marſchiren, und er 
zieht es vor, den Truppen der Herren Thiers und Gambetta zu fol⸗ 
gen. In der revolutionären Armee befiehlt der Führer den Soldaten 
nicht; er folgt ihnen. Der Marſchall hat in dieſer Armee die Stelle 
„eingenommen, welche feine neue Haltung ihm anweiſt. Dieſe Stelle 
iſt nicht mehr diejenige eines Marſchalls von Frankreich, und die Re⸗ 
publik hat in ihrer Verfaſſung ſchon dieſen Titel, das ruhmreiche An⸗ 
denken an die monarchiſche Vergangenheit, ausgetilgt. Wir haben 
jetzt vor uns nur Herrn de Mac Mahon, den Abkömmling eines 
Geſchlechts, das um ſeiner Eidestreue willen geehrt iſt, den wieder 
wählbaren Candidaten für die Präſidentſchaft der Republik, zu deren 
Bekämpfung er den Auftrag erhalten hatte.“ — Geſtern hat der 
Staatsrath über die Angelegenheit des Prinzen Jerome Napoleon 
entſchieden. Bekanntlich proteſtirte Jerome gegen eine Verfügung des 
Kriegsminiſters, welche feinen Namen von ber Lifte der Diviſions⸗ 
Generäle geſtrichen hatte. In einem weitläufig motivirten Urtheil 
weiſt der Staatsrath die Klage des Prinzen zurück. — Die Unter⸗ 
ſuchungscommiſſion für die bonapartiſtiſchen Wahlumtriebe iſt ſehr be⸗ 
friedigt von dem Bericht Savary's, der ihr geſtern vorgeleſen worden, 
und den Savary am Montag einbringen wird. Der Bericht enthält 
unter Anderem die Ausſage des Polizeipräfecten in Betreff der bona⸗ 
partiſtiſchen Propaganda. 


Spanien. 

San Sebaſtian, 17. Februar. [Vom Kriegsſchauplatze. — 
General Loma. — Don Carlos.] General Loma, ſchreibt man 
der „K.⸗Ztg.“, hat ſein Hauptquartier noch in Hernani. Seit den 
militäriſchen Bewegungen, welche die Einnahme von Uzurbil zur 
letzten Folge hatte, iſt in Guipuzeog nichts Erhebliches geſchehen. 
Seine Truͤppen ſtehen außer in Hernani noch in und bei Orio auf 
beiden Seiten des Oria⸗Fluſſes, in Uzurbil und in der wichtigen 
Poſition Zudugaray. Aus Urnieta zogen die Carliſten ih auf Andoain 
zurück, wo ihnen gleichfalls das Gefühl der Sicherheit abhanden ge⸗ 
kommen iſt. Auch am Urola, aus deſſen Thal Loma ſeine vorge⸗ 
ſchobenen Truppen zurückgezogen hatte, treffen die Carliſten Rückzugs⸗ 
anſtalten; ſie haben ihr Arſenal aus Azpeitia nach dem weniger be⸗ 
drohten Legazpia verlegt. — Don Carlos ſoll in Vergara angekommen 
ſein. — Nach amtlichen Berichten haben die Carliſten bei ihrem miß⸗ 
lungenen Angriffe auf Cervera, in der Provinz Valencia, 17 Todte 
und 70 Verwundete eingebüßt. 

Logrono, 15. Februar. [Ueber die geringen Hoffnungen 
auf baldige Beendigung des Krieges] ſchreibt man der „K. 
Z.“ von hier: Auf dem ſogenannten Kriegsſchauplatze hier iſt wiederum 
einmal alles Andere eher zu haben als Krieg. Die Generalſtabs⸗ 
Offiziere ſchwärmen in Urlaub im Lande umher, die Truppen gehen 
in kleineren Detachements nach verſchiedenen Punkten am Ebro zurück, 
und die Krupp'ſchen ſtehen, von den nackten Bergen Oteizas hierher 
zurückgekehrt, in langen Reihen auf der Plaza Mayor, das Stadthaus 
angähnend, in dem Laſerna mit dem Generalſtabe wohnt. Vielleicht 
gähnen die letzteren als gute Freunde mit. Es iſt eine Mißſtimmung 
eingetreten, die in einem gar ſonderbaren Gegenſatze zu dem, wie 
man ſagt und auch glauben kann, in allen Theilen erzielten vollſtän⸗ 
digen Erfolg der jüngſt ausgeführten combinirten Bewegung der drei 
Corps von Moriones, Despujols und Primo Rivera ſteht. So ſtark 
iſt der Skeptieismus geworden, daß, wer heute behauptet, der Krieg 
werde mindeſtens noch ein Jahr dauern, viel mehr Glauben findet, 
als wer ein ſchnelles Ende noch im Laufe des Frühjahrs in Ausſicht 
ſtellt. Es iſt das die Folge der bei Lacar, Murillo und Lorca er⸗ 
littenen Schlappe. Die Carliſten haben ſich zum erſten Mal ſtark in 
der Offenſive gezeigt. Daß ſie ihren Erfolg der ſträflichen Nächläſſig⸗ 
keit des mit dem wichtigſten Poſten betrauten Offiziers verdanken, 
wird wenig beachtet, da ſich dergleichen immer wiederholen kann. 
Auch daß ſich vierzig Mann eine ganze Nacht in einer Tranchee gegen 
die ganze carliſtiſche Uebermacht gehalten haben, und daß ein einziges 
Bataillon ein halbes Dutzend carliſtiſcher von San Chriſtobal zurück⸗ 
geworfen hat, fällt wenig in's Gewicht gegen die anderen minder er⸗ 
freulichen Thatſachen, daß die Panik unter einigen Regimentern in 
ganz heilloſer Weiſe ausgebrochen war und daß die carliſtiſche Artillerie 
zum erſten Mal wirklich Unheil und Schrecken ausgeſpieen hat. In⸗ 
deſſen legt die öffentliche Meinung das ganze Unheil vielmehr der 
Führung als dem gemeinen Soldaten zur Laſt, den man immer noch 
als ein vortreffliches Material betrachtet, dem nur die bildende und 
zuſammenhaltende Hand fehle. Die Schäden des Officiereorps werden 
in der rückſichtsloſeſten Weiſe beſprochen, und wenn je die öffentliche 
Meinung in Spanien über einen Punkt einig geweſen iſt, fo iſt es 
der, daß einmal gründlich unter allem aufgeräumt werden müſſe, was 
mehr als zwei Goldſtreifen an Aermel und Czako trägt. Aufräumen 
aber heißt auf Spaniſch fusilar. Damit iſt man allerdings in dieſem 
Jahrhundert hier zu Lande nicht ſparſam geweſen, aber ohne Erfolg, 
weil man das Princip des praktiſchen Staatsphiloſophen nicht befolgt, der 
die höchſten Mohnköpfe abſchlug. Man zweifelt aber unter den gegenwärtigen 
Umſtänden, ob die furchtbaren Stellungen um Eſtella mit Erfolg ange⸗ 
griffen werden können, ja, ſelbſt ob es möglich fein werde, die Sol⸗ 
daten gegen dieſelben zu führen. Augenb icklich iſt man alſo nur auf 
Sicherung der einmal gewonnenen Pofitionen bedacht. Da die Gar: 
liſten ſelbſt alle Brücken der Arga nördlich von Puenta la Reina ge: 
ſprengt, hofft man, daß ſie dort nicht herüberkommen werden. Vor 
der prächtigen mittelalterlichen Steinbrücke von Puenta la Reina aber, 
die allerdings von Santa Barbara ganz beherrſcht wird, hat man ſtarke 
Schanzen angelegt, und auf dem Monte Esquinza ſteht noch der grö⸗ 
ßere Theil des zweiten Corps beſchäftigt, ſich in hölzernen Baracken 
häuslich einzurichten und ſich auf den höchſten Punkten einzugraben. 
Von dort aus liegen Cirauqui und Maneru nebſt der von dort über 
Villatuerta nach Eſtella führenden Straße im Bereiche ihrer Kanonen. 
Ebenfalls hält man dort den östlichen Abhang des Monte Jurra mit 
Allo, Dicaftillo und den anderen kleineren Ortſchaften in Schach. Von 
Eſtella iſt dieſer Poſten nur eine Stunde Weges entfernt. Als Primo 
ihn am 2. Februar einnahm, ſoll ſich in der heiligen Stadt der Car⸗ 
liſten nur ein einziges ſchlecht bewaffnetes Bataillon befunden haben. 
Wie eifrig man ſich mit den Erdarbeiten beſchäſtigt, zeigte mir geſtern, 
als ich bei Caſteſon mich über den Ebro machte, der Anblick der dor: 
tigen Fähre. Man war in voller Arbeit, einige Tauſend Hacken und 
Schaufeln, die von Zaragoza gekommen waren, über den Fluß zu 
ſchaffen, damit ſie mit der Bahn nach Tafalla abgehen konnten. Wei⸗ 
terhin zu Logrono vernahm ich, daß die Carliſten ihrerſeits anfangen, 
in Viana zu wimmeln und daß irgend ein Handſtreich gegen die Pro⸗ 
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vinzialhauptſtadt ſelbſt oder La Guardia befürchtet werde. 
der Abwechslung wegen ganz ſchön, wenn die Rollen einmal gewechſelt 
würden, der „König der Wälder“ aus ſeinen Bergen zum Ebro hin⸗ 
unterſtiege und Alfonſo ſich in die Erdlöcher ſteckte. An waghalſigen 
Streichen werden es die aufs Aeußerſte gebrachten Carliſten nicht feh⸗ 
len laſſen. Das Attentat auf den Zug, der Alfonſo aus dem Thal⸗ 
keſſel der Rioja Alaveſa führte, kann das Vorſpiel weiterer ſein. Es 
waren damals nur funfzig Mann zur richtigen Stunde eingetroffen, 
und Alfonſo war ſchon aus der Falle heraus, als die Ziffer der An⸗ 
greifer auf 500 ſtieg. Ein Soldat der Beſatzung von Haro wurde 
durch einen Schuß vom anderen Ufer aus getödtet. Von den Carli⸗ 
ſten aber ſchwammen zwei herüber, um irgend welche Erkundigung 
einzuziehen, und ſtellten ſich in cuero, wie die Spanier ſagen, das 
heißt in Adams Coſtüm der Bahnwärterin vor, von der ſie neue Kleider 
verlangten. Die Frau ging in ihr Häuschen, um das Verlangte zu 
holen, blieb aber den beiden Naturmenſchen zu lange, und dieſe be: 
gnügten ſich, den todten Soldaten ſeiner Kleidung zu berauben und ſo 
ihrer Miſſton nachzugehen. Als der Zug, der den König nach Mi⸗ 
randa gebracht, von dort zurückkehrte, wurde er ſehr energiſch beſchoſſen, 
doch hatte eine vorausgeſchickte Abtheilung Freiwilliger von Miranda 
die carliſtiſchen Schützen ſchon etwas zurückgedrängt. 

Von der franzöſiſchen Grenze, 17. Februar. [Von der ſpa⸗ 
niſchen Marine. — Carliſtiſches.] Sonntag Morgen, ſchreibt 
man der „N. Z.“, landeten in Bayonne 65 Matroſen der ſpaniſchen 
Marine, welche auf dem Paſſagierſchiff „Cantabria“ von Ferrol kamen. 
Die Führer waren Capitän Joſé Ferrer und Louis Pavia. Montag 
früh ift dies Commando per Bahn nach Marſeille weitergereiſt, um 
die beiden dort gebauten Kanonenboote „Tajo“ und „Almanza“ nach 
Spanien hinüberzuführen. Es ſind dies die beiden erſten der zehn 
Kanonenbote, welche Marſchall Serrano in Marſeille beſtellt hat. 
Ein Matroſe iſt auf der Ueberfahrt von Ferrol nach Bayonne über 
Bord gefallen und ertrunken. 

Die Hoffnung, daß Bayonne endlich mit San Sebaſtian in tele⸗ 
graphiſche Verbindung kommen werde, ſcheint ſich noch immer 
nicht realiſiren zu wollen. Das Kabel iſt von der engliſchen Geſell⸗ 
ſchaft von Santander nach Bilbao und San Sebaſtian gelegt worden, 
und iſt der Telegraph auf dieſer Strecke ſeit vierzehn Tagen bereits 
in Function. Es fehlte noch die Strecke von San Sebaſtian nach 
Fuenterrabia. Am 13. d. Mts. erſchien der engliſche Steamer drei 
Mal vor Fuenterrabia, ohne jedoch die Arbeit des Kabellegens vorzu⸗ 
nehmen. Am 14. d. Mts. kam er wieder an die Barre vor der 
Bidaſſoa, wurde jedoch berelts von den Carliſten am Leuchtthurm 
auf dem Cap Higuer erwartet. Die Freiwilligen von Fuenterrabia 
gingen heraus, um die Carliſten zu hindern, etwas gegen die Arbeiter 
des Dampfers zu unternehmen. Leider erwies ſich ihre Zahl aber zu 
gering. Fuenterrabia hat nur eine Beſatzung von 300 Mann, fo daß 
nur 200 Mann zu dem Unternehmen gegen die Carliſten disponibel 
waren. Letztere hatten Cap Higuer und die angrenzenden Höhen ſtark 
beſetzt und zwangen durch ein heftiges Gewehrfeuer die Freiwilligen zum 
Rückzug in die Stadt. Der Verluſt der Garniſon Fuenterrabia be: 
trägt 5 Verwundete. 

In Folge des Rückzuges der Freiwilligen wagte der Steamer nicht 
mit der Legung des Kabels vorzugehen, ſondern ging nach San Se⸗ 
baſtian zurück. Vorgeſtern hat ſich das engliſche Schiff nicht ſehen 
laſſen, wohl aber näherten ſich die Carliſten in hellen Haufen der 
Stadt Fuenterrabia. Doch wußte die Garniſon dieſelben durch ein 
lebhaftes Feuer in reſpectabler Entfernung zu halten, jo daß ſie ſchließ⸗ 
lich mit einigen Verluſten in die Berge zurückkehrten. 
Flußdampfer, von denen einer der mehrfach beim Bombardement von 
Irun erwähnte „Rull“, kamen die Bidaſſoa herunter und ſandten den 
Carliſten einige Granaten hinüber. Der engliſche Steamer wird heute 
in Fuenterrabia erwartet, und man hofft, daß es ihm gelingen werde, 
unter dem Schutze der beiden kleinen Kanonenboote und der von Irun 
aus verſtärkten Beſatzung von Fuenterrabia ſeine Arbeit vorzunehmen. 

Bis jetzt iſt die telegraphiſche Verbindung mit Santander höchſt 
unzuverläſſig. Es kommt häufig vor, daß Depeſchen von St. Jean 
de Luz, Biarritz, Bayonne u. |. ſw. nach Santander über 24 Stunden 
brauchen. Wer daher wichtige Nachrichten nach Santander mittheilen 
will, thut am beſten, wenn er ſelbſt herüberfährt, oder einen zuver⸗ 
läſſigen Mann hinüberſchickt. Die Poſtverbindung iſt ebenſo man⸗ 
gelhaft. Giebt man einen Beief früh Morgens auf, ſo gelangt der⸗ 
ſelbe — bei ruhigem Zuſtande des Meeres — am zweiten Tage Mor⸗ 
gens in die Hände des Adreſſaten. Wird ein Brief jedoch erſt Mit⸗ 
tags aufgegeben, ſo gelangt er erſt am dritten Tage an ſeine Beſtim⸗ 
mung. Daher wird die Legung des Kabels mit großer Sehnſucht er⸗ 
wartet. Doch, wie die Verhältniſſe momentan liegen, iſt es ſehr frag⸗ 
En 9055 Erſte überhaupt die Errichtung des Telegraphen möglich 
ein wird. 
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Breslau, 21. Februar. [Tagesberidt] 

„Won den neuen Vorlagen! für die nächſte Sitzung der 
Stadtverordneten, Donnerstag, den 25. Februar, erwähnen wir folgende: 

1) Antrag des Magiſtrats auf Bewilligung von 500 Thaler zu 
der von dem Ortsausſchuß der 21. allgemeinen deutſchen Lehrer⸗Ver⸗ 
ſammlung hierſelbſt errichteten Stiftung zur Unterſtützung hilfsbedärf⸗ 
tiger Angehörigen verſtorbener Breslauer Lehrer. — Die betreffende 
Commiſſion empfiehlt die Genehmigung. 

2) Antrag des Magiſtrats auf Bewilligung der Mehrkoſten für die 
erſte Einrichtung der gewerblichen Zeichenſchule per 226 Thlr. 1 Sgr. 
11 Pf. und der Koſten für eine Abänderung der Gaseinrichtung mit 
233 Mark 99 Pf. — Die betreffende Commiſſion empfiehlt die Be⸗ 
willigung. 1 

3) Antrag auf Verſtärkung des Titel VI. der Verwaltung der 
Elementar⸗Unterrichts-Angelegenheiten pro 1874 um 82 Thlr. 18 Sgr. 
6 Pf. und des Titel XI. (auf Bau⸗ und Reparaturkoſten) um 3000 
Thaler. — Die betreffende Commiſſion empfiehlt die Bewilligung. 

4) Antrag auf nachträgliche Bewilligung von 1533 Thlr. 17 Sgr. 

1 Pf. Koſten für Reparaturen im alten Gebäude der Realſchule zum 
heiligen Geiſt. — Die betreffende Commiſſion empfiehlt die Ge⸗ 
nehmigung. 
5) Antrag des Stadtverordneten Dr. Aſch, betreffend die Errich⸗ 
tung eines neuen Gymnaſiums. — Die betreffende Commiſſion bean⸗ 
tragt über dieſen Antrag zur Tagesordnung überzugehen, und zwar in 
Anbetracht der finanziellen Lage der Stadt, und in der ſichern Voraus⸗ 
ſetzung, daß der Staat die Errichtung eines Gymnaſiums in nächſter 
Zeit bewirken wird. 

6) Antrag auf Ertheilung des Zuſchlags für die Lieferung der für 
das Jahr 1875 im ſtädtiſchen Bauhofe erforderlichen gußeiſernen 
Canalgitter, Canaldeckel und Rinnſtein⸗Deckplatten an die Flrma Moritz 
Pringsheim für das Angebot von 9 Mark pro Ctr. — Die betreffende 
Commiſſion befürwortet die Zuſtimmung. 
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7) Antrag auf Ertheilung des Zuſchlages für die Lieferung von 
Granit⸗Pflaſterſteinen II. Sorte, Trottoirplatten und Granitrinnen an 
die Steinbruchbeſitzer Wandrey u. Sohn, die Steinbruchsverwaltung 
C. Kulmiz und den Steinlieferanten C. F. Lehmann. — Die be⸗ 
treffende Commiſſion empfiehlt den Zuſchlag. 9 a 
8) Auskunft des Magiſtrats, betreffend die Verhandlungen wegen 

Ueberganges der katholiſchen Pfarrſchulen in die Verwaltung und das 

Patronat der Commune. Nach dieſer Auskunft hat Magiſtrat das 

Mögliche gethan, doch find Seitens des Fiscus, am meiſten aber Sei: 

tens des biſchöflichen Amtes Schwierigkeiten in den Weg gelegt wor⸗ 

den, ſo daß das erwünſchte Ziel nicht zu erreichen war. — Die be⸗ 
treffende Gommiffion befürwortet daher das Votum, ſich mit dem Ver⸗ 
fahren des Magiſtrats einverſtanden zu erklären. 
9) Magiſtrat beantragt: ſich damit einverſtanden zu erklären: 
1. daß mit der Errichtung einer Pferde-Eiſenbahn durch einen 
Privat⸗Unternehmer und zwar ausſchließlich in den, auf 
dem beiliegenden Stadtplane roth eingetragenen (nicht punktirten) 
Linien, innerhalb des ſtädtiſchen Weichbildes bald moͤglichſt vorges 
gangen werde; f e 

. zu genehmigen, daß zunächſt der Verſuch gemacht werde, den ge⸗ 
eigneten zuverläſſigen und beſtbietenden Unternehmer im Wege 
der offentlichen Submiſſion zu ermitteln; 

3. auch den in der Anlage beigefügten Submiſſions⸗Bedingungen zu⸗ 
zuſtimmen. — Magiſtrat ſagt in den Motiven u. A. 3 

A. Schon feit Jahren find uns Offerten für den Bau einer Pferde⸗Eiſen⸗ J 
babn in der Stadt Breslau gemacht worden und ebenjo wurden uns zu Die 
ſem Zwecke Projecte eingeſendet. Wir fanden jedoch keine Veranlaſſung, auf 

dieſelben näher einzugehen, weil wir die Ausführung einer ſolchen Bahn 17 

innerhalb der Stadt, wegen ihrer geringen Straßenbreiten und des ſehr leb⸗ 1 3 

haften Verkehrs nicht für zuläſſig erachteten und uns andererſeits die vorhan⸗ 

denen Verkehrsmittel für die entfernteren Stadttheile vollſtändig ausreichend 
erſchienen. Nachdem aber jetzt die Stadt durch die Incommunaliſtrung meh⸗ 
rerer Ortſchaften, ſowie durch die vielen Neubauten in den Vorſtädten und 
die Anlage einer großen Anzahl neuer Straßen, eine ſo außerordentliche Au: 
dehnung gewonnen hat, find wir dieſem Projecte näher getreten, um die Ver⸗ 
mehrung bequemer Communicationsmittel zu fördern. Auch die Königliche 

Regierung intereſſirt ſich für die Ausführung deſſelben und hat uns 

deshalb durch das Königliche Polizei⸗Präſidium veranlaßt, nunmehr bee 

ſtimmte Maßnahmen zu treffen. — Das gegenwärtige Netz iſt übrigens jo 
projectirt, daß die Bahnhöfe in daſſelbe eingeſchaltet ſind und daß ſich eine 

Verbindung der beſtehenden und neu zu errichtenden Marktplätze mittelſt den 

Pferde⸗Eiſenbahn ohne Schwierigkeit, vielleicht in ſpäterer Zukunft, bewirken 

läßt. — Für dieſe roth eingetragenen Linien bedarf es demnächſt der Zu: 

ſtimmung des königlichen Polizei⸗Präſidiums, von welchem Letzteren auch die 

Bedingungen für die polizeiliche Erlaubniß zur Anlage und Inbetrieb⸗ 

ſetzung der Pferde⸗Eiſenbahn ertheilt werden müſſen. Wir haben in dieſer 

Beziehung bereits ebenfalls mit dem Herrn Polizei⸗Präſidenten correſpondirt 

und derſelbe hat uns einen vorläufigen Entwurf zu einer polizeilichen Con⸗ 

ceſſions⸗Urkunde abſchriftlich aberſandt, welcher zuvörderſt von unſerer Stadts 

Bau⸗Deputation berathen worden iſt. Dieſelbe hat nur einige, wir wir 

glauben, unbedeutende Abänderungen reſp. Zuſätze 8 mit denen 

auch wir einverſtanden geweſen ſind und zu denen das Einverſtändniß des 

Herrn Polizei⸗Präſidenten wohl vorauszuſetzen iſt. — Das Verhältniß des 

Publikums zum Unternehmer, die Feſtſetzung des Tarifs, der Fahrzeiten ꝛc. 

wird ſpäter durch eine beſondere Polizei⸗Verordnung geregelt werden müſſen. 

Abgeſehen von dieſen polizeilichen Mitwirkungen hat aber das Eiſenbahn⸗ 

Unternehmen auch noch eine finanzielle und juriſtiſche Seite, welche, wie dies 

auch in anderen Städten geſchehen iſt, nur durch einen beſonderen Contract 

zwiſchen der Stadtgemeinde und dem Unternehmer ihre Erledigung finden 
kann. Die Grundlage zu einem ſolchen Contracte haben wir zunächſt in die 

Form von Submiſſions⸗Bedingungen gekleidet, weil wir das Einverſtändni 

der Stadtverordneten⸗Verſammlung mit der Anſicht vorausgeſetzt haben, daß 

es ſich empfiehlt, einen geeigneten, zuverläſſigen und beſtbietenden Unterneh⸗ 
mer im Wege des öffentlichen Submiſſions⸗Verfahrens zu ſuchen. Die 

Hauptpunkte dieſer oben überreichten Bedingungen find folgende: 
Ausſchluß der inneren Stadt von den Bahngeleiſen. Möglichkeit einer 
ſpäteren Verbindung der Marllplätze. 

. Dauer des Vertrages auf 30 Jahre. Der Unternehmer erwirbt auf die 
conceffionirten Linien ein ausſchließliches Recht. 

. Die ganze Bahn⸗Anlage muß in Einem Jaßre fertig geſtellt und in 

Betrieb geſetzt ſein. 

Garantien für die vollſtändige Integrität des Straßenkörpers, des Pfla⸗ 

ſters, der Canäle, Schlammfänge, Rinnſteine, Gas⸗, Waſſer⸗ und Tele⸗ 

graphenleitungen de. 8 

Nur von dem Reingewinn über 5 Procent ſoll eine beſtimmte Quote 
(in Procenten ausgedrückt) für die Stadt gefordert werden. Die Höhe 
dieſer Quote ſoll ſich aus dem Submiſſions⸗Verfahren ergeben (cfr. $ 9 
der Submiſſions⸗Bedingungen.) 

„Vorbehalt des Rechts für die Stadt nach Ablauf des Vertrages, die 
ganze Anlage entweder im Wege freier Vereinbarung oder auf Grund 
einer Taxe käuflich zu erwerben. 

1 geltiebung einer Bietungs⸗Caution von 2500 Thlr. und einer Vertrags: 
Caution von 10,000 Thlr. (30,000 Mark.) 5 

„Es bleibt ſelbſtverſtändlich vor dem definitiven Vertragsabſchluß ein be- 
onderer Antrag vorbehalten.“ — (Es folgen nun die Submiſſions⸗Bedin⸗ 
gungen ſelbſt und dann ein Entwurf der Bedingungen, unter denen der poli⸗ 
eiliche Erlaubnißſchein zur Anlage und Inbetriebſetzung von Pferde⸗Eiſen⸗ 
ahnen für Breslau ertheilt wird.) BR; 

Die vereinigten Bau: und Grundeigenthums-Commiſſionen em: 
pfehlen: I. In das projectirte Bahnnetz außerhalb der inneren Stadt 
ſind vor der Ausſchreibung die nachſtehend bezeichneten beiden Linien 
noch mit aufzunehmen: a. eine Linie vom Stadt⸗Gerichts⸗Gebäude 
über die Neue Graupenſtraße, Gräbſchenerſtraße, Gräbſchener Chauſſee, 
bis zur Weichbildgrenze; b. eine Linie vom Oberſchleſiſchen Bahnhofe 
durch die Flurſtraße und die Unterführung auf der Brüderſtraße übern 

die Strehlener Chauſſee nach dem Schlachtviehmarkt. — II. 1) Im 

Antrage des Magiftrated sub 1 das Wort „ausſchließlich“, und im 

§ 1 der Submiſſionsbedingungen des Magiſtrats die Worte „mit 

Ausſchluß der inneren Stadt“ zu ſtreichen, und 2) event. folgende 

Linien durch die innere Stadt: a, eine Linie vom Poſtgebäude refp. 

Dominikanerplatz bis zum Ohlauer⸗Stadtgraben; b. eine Linie vom 

Königsplatz über die Reuſcheſtraße, rechts ab auf die Ohle⸗Paſſage und 

auf der Ohlepaſſage bis zum Dominikanerplatz; für eine ſpätere Ver⸗ 

einbarung mit dem Unternehmer zur Berückſichtigung. — Die Com: 
miffionen empfehlen noch eine ziemliche Anzahl mehr oder minder er⸗ 
heblicher Aenderungen in den Submiſſions⸗Bedingungen, die aber un⸗ 
verſtändlich ſind, wenn man den Wortlaut der vom Magiſtrat propo⸗ 
nirten Bedingungen nicht kennt. Schließlich empfehlen die Commiſſio : 
nen die Genehmigung aller Anträge des Magiſtrats mit den vorge 

ſchlagenen Aenderungen. 18 

[Am Friedrichs⸗Gymnaſium! hat die Maturitäts⸗Prüfung unter 
der Leitung des Königlichen Provinzialſchulrath Dr. Sommerbrodt und 

im Beiſein des Königl. Hofpredigers Faber als Vertreter des Patronats 

am vorigen Freitage ſtattgefunden und einen günſtigen Ausgang gehabt. 

Sämmtliche Abiturienten erhielten das Zeugniß der Reife. 

= [Dr. Gröger's Predigten. Aus dem Nachlaſſe des verſtorbenen 

Dr. Gröger, Diakonus zu St. M. Magdalena in Breslau, iſt vor Kurzem 

ein Predigtband von dem ſeit zwei Tagen nun auch verſtorbenen Paſtor 

Paul Scholtz in Riemberg herausgegeben worden. (Commiſſions⸗Verlag 

von Trewendt u. Granier. 1874.) Den achtzehn Predigten, welche der 

Herausgeber aus den ihm Ih Sichtung übergebenen Manuſcripten ausge: 

wählt hat, geht eine Lebensſktizze Dr. Grögers, verfaßt von Senior Treblin 

an der Bernhardinkirche zu Breslau, voraus. Wer den Dr. Gröger perſbön⸗ 

lich gekannt — und derer iſt in Breslau eine große Zahl — der ſieht ihn 

aus dem in der knappen Biographie aufgerollten Gemälde ſeiner Thätigkeit 
und Perſönlichkeit wiedererſtehen; wer ihn nicht gekannt, empfängt aus der 

Lectüre der Lebensbeſchreibung einen zutreffenden Eindruck von dem Weſen 
eines der trefflichſten Männer, die eine evangeliſche Kanzel geziert haben. 
Herrlicher aber ſteigt der ganze Mann mit ſeinem Glauben und Lieben, ſei⸗ 
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in Grögers philoſophiſchen Studien, Wärme des Gemüthes, Geſtaltungs⸗ 
und Beobachtungsgabe verbinden ſich aufs trefflichſte in dieſen Producten 
moderner Kanzelberedtſamkeit, die wir zu den beſten ihrer Gattung zählen. 
Die Wittwe des Verſtorbenen, welche durch die Herausgabe der Predigten 
den vielfach geäußerten Wünſchen von Gemeindegliedern nachgekommen iſt, 
bat zugleich unſerer Geſammtgemeinde ein treffliches Geſchenk gemacht. 
ir. [Circus Carré.] Der zahlreiche Beſuch, welchen das hieſige Pu⸗ 
blikum dem Circus Oskar Carré zu Theil werden läßt, bürgt beſſer, als jeder 
andere Beweis für die Vortrefflichkeit deſſen, was in demſelben geleiſtet wird. 
Außer den kühnen Reiterkunſtſtücken, die von Damen und Herren gleich vor⸗ 
trefflich ausgeführt werden, erregen beſonders die Schulpferde die höchſte 
Bewunderung der Zuſchauer. Wir heben hier aus dem une wechſelnden 
Programme nur die hohe Fahrſchule, geritten vom Director Oskar Carré mit 
den arabiſchen Hengſten Ben Zarif und Don Carlos und die gleichfalls von 
demſelben vorgeführten acht Trakehner en hervor. Auch die 
Eexercitien des Mr. Ad. Wells auf ungeſatteltem Pferde müſſen rühmend 
anerkannt werden. Die zwiſchen den einzelnen Piecen entſtehenden Pauſen 
werden durch die große Anzahl der Clowns zur größten Erheiterung der An- 
weſenden ausgefüllt, wobei Auguſt ſtets der Liebling des „höheren“ Publi⸗ 
kums bleibt. — Durch die Aufführung der großen Zauber⸗Pantomime Aſchen⸗ 
brödel find die Vorſtellungen noch ſehenswürdiger geworden, und die ſtets 
a vollen Räume des Circus ſind wohl die beſte Anerkennung für die Bemü⸗ 
bungen Herrn Oskar Carré's. Denn weder Mühe noch Koſten ſind bei der 
AJInſcenirung Aſchenbrödels geſcheut worden. Die Pantomime verfolgt übri⸗ 
gens ganz genau den Gang des bekannten Märchens, jo daß wir eine 
na bere Beſchreibung uns erlaſſen können. Intereſſant und amüſant wird 
die Aufführung beſonders dadurch, daß nur kleine Kinder als Akteure auf: 
treten, die, wenn auch wohl eingeſchult, doch durch manche unwillkürliche Be⸗ 
wegung und durch das öfters recht zaghafte Benehmen die Lachluſt der Zuſchauer 
reizen. Beſonders machen wir unſere Leſer auf den Hofball aufmerkſam, 
wobei ſowohl was Decoration, als auch Auftreten der kleinen Künſtler be⸗ 
rrifft, das Höchſte geleiſtet wird. Der innere Platz des Circus, auf dem ſich 
no kurz vorher die muthigen Roſſe tummelten, verwandelt ſich in wenig 
Augenblicken in einen eleganten, luxuriös ausgeſtatteten Ballſaal. Bald er⸗ 
cheinen die Geladenen in ihren zierlichen Coſtümen. Unter ihnen befinden 
ich viele hiſtoriſche Perſönlichkeiten der Gegenwart und Vergangenheit. Wir 
erwähnen bier nur: Kaiſer Wilhelm, Kronprinz Friedrich Wilhelm, Prinz 
1 Bella, Karl, Fürſt Bismarck, Moltke, der alte Fritz, Wilhelm III. von 
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olland, die Kaiſer von Rußland und Defterreih, der Schah von Perſien, 
Napoleon I., Thiers u. A, Den Schluß des Hofballes bildet eine Quadrille 
pParxisienne, von der ſich Bismarck, obwohl jüngere Kräfte vorhanden find 
und trotz feines Geſundheitszuſtandes durchaus nicht ausſchließt. Ja er treibt 
ſeine Munterkeit ſo weit, nach erfolgtem Tanze noch ein Seidel auf das Wohl 
Sr. Majeſtät des Kaiſers zu leeren. Hierauf wird der Hoſball geſchloſſen 
und bald erfolgt die Heimführung Aſchenbrödels in einem von vier reizenden 
jiavaneſiſchen Ponys gezogenen Brillantwagen. Die anderen, gleichfalls von 
javaneſiſchen Ponys gezogenen Prachtwagen folgen, und Bismarck, als Käraſſier⸗ 
offizier hoch zu Roß, ſchließt den impoſanten Hel Es ſind durchweg ergötz⸗ 
liche Scenen, ganz geeignet, die allgemeinſte Heiterkeit zu erregen. 

H. [Das Carnevalsfeſt des Turnvereins „Vorwärts “,] dem 
wir bereits vor einigen Tagen Gutes prophezeiten, verſammelte am letzten 
Sonnabend den 20. d. M. eine über 700 Perſonen zählende brillante Geſell⸗ 
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Reiches werden aufgefordert, ſich um die Hand der Prinzeß zu bewerben, 
auch iſt bereits eine Heiraths⸗Annonce in den Zeitungen erſchienen, wonach 
das Nähere im „Poſtlagernd in Rothſürben“ zu erfahren iſt. Unter den 
Bewerbern befindet ſich auch Majunke in Begleitung der blutenden 
ouiſe Lateau, 
ins Kloſter zu gehen. Da er aber nach den Mai⸗Geſetzen nicht 
angeſte lit iſt, jo verbietet ihm Europus die Ausübung aller geiſtlichen 
Handlungen mit der Drohung ihn einſperren zu laſſen. Auch Louis Stan⸗ 
gen erſchien mit einem Transport Vergnügungszügler, die in ihrer Aufſtel⸗ 
N ch — 81 Fülle geiſtreicher und witziger Masken boten, von denen einige in 
geſchickter Weiſe ſpe iell Breslauer Localintereſſe hatten und große Heiterkeit 
und Beifall erregten. Da erſchien ein Stadtverordneter Breslau's, zu dem 
der Hofnarr bezüglich ſeiner Verdienſte ſagte: 
5 „Man gebe zwei Orden dem armen Mann, 
„Daß er ſeiner Lorbeern ſich freuen kann.“ 

Der Steuererheber erregte mit ſeiner endloſen Schraube wehmüͤthige 
3 finanzielle Erinnerungen; ein Bäcker mit ſehr kleinem Gebäck erinnerte an 
die theure Zeit, während das Markiſtandsgeld durch ein Hökerweib dargeſtellt 
war, deren Maske in ihrer Vollendung ſtürmiſchen Applaus erntete. — Da⸗ 
Nach trat Don Carlos als Bewerber auf, und um ſeiner Werbung mehr 
Nachdruck zu geben, rief er ſeine Soldaten auf, um ſeine Macht zu zeigen: 
12 „Hervor ihr Kämpfer für mein gutes Recht“, 
und nun entwickelte ſich ein wahrhaft glänzendes und farbenprächtiges Bild, 
als 16 Herren in ihren neuen Carliſtencoſtümen eine Quadrille aufführten, 
die ſo ausgezeichnet executirt wurde, daß der Saal von Beifall dröhnte. — 
um Schluß erſchien Alfonſo mit ſeiner „frommen Mama“ und dieſem 
wurde die Hand der Hiſpania zuerkannt. Allgemeine Umarmung. 
5 „Nun auf zum Standesamt und keine Zeit verloren“ 

mahnt der König, wäbrenddem Eugenie mit Lulu athemlos ankommen und 
u ihrem Aerger ſehen, daß fie zu ſpät zur Werbung erſchienen find. Die 
8 ſenbahn von Steinau nach Reppen hatte Schuld daran, da eine Entgleiſung 
ſtattgefunden hatte. Ein kleiner Epilog ſchloß das Feſtſpiel, das allſeitig mit 
dem größten Beifall aufgenommen wurde. — Nach einem eingeſchobenen 
N Tanze wurde noch eine Haſen⸗ und Hunde⸗Quadrille aufgeführt, die in ihrer 
Zuſammenſetzung ein jo überaus köſtlich komiſches Gemälde bot, daß ſie auf 
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das Zwerchfell unwiderſtehlich wirkte und deſſen Erinnerung wohl noch lange 
vorhalten wird. — Darauf wurde vor und nach der Pauſe dem Tanze in 
einer Weiſe gehuldigt, daß ſchließlich der nahende Tag erſt die fröhlichen 
Paare trennte. Eine Anzahl diſtinguirter Perfönlichkeiten Breslau's hatten 
urch ihre Gegenwart das Feſt beſonders ausgezeichnet. Mit einem Wort, 
war ein ſchönes gelungenes Feſt, auf das der Turnverein „Vorwärts“ 
iz ſein kñann und das in der Erinnerung aller Anweſenden noch lange 
en Nachhall finden wird. Möge der „Vorwärts“ uns auch im nächſten 
hre einen gleich heiteren anregenden Feſtabend gewähren, wie er am 
nabend uns zu Theil wurde. 
ß [Die hieſigen humoriſtiſchen Muſikgeſellſchaften!] 
en in der geſtern abgehaltenen Verſammlung, in der ſämmtliche Vereine 
eten waren, einſtimmig beſchloſſen, in Gemeinſchaft Mitte März im 
ringer'ſchen Locale ein Monſtre⸗Concert zu Wohlthätigkeitszwecken zu ver⸗ 
ſtalten. Einem Antrage der „polniſch Neudörfler“ eniſprechend, kam man 
eb überein, einen Theil des erzielten Reinertrages nicht den Suppen⸗ 
reinen, ſondern der Bürger⸗Verſor 10 oda zuzuwenden. Vater 
ringer hat wie immer bei ſolchen Wohlthätigkeitzzwecken Saal und Be: 
chtung unentgeltlich zur Verfügung geftellt. 
sd [Eröffnung der Oder⸗Eisbahn.] Nachdem am Sonnabend 
Nachmittag die Abnahme der Eisbahn auf der Oder durch die Strompoltzei er⸗ 
igt iſt, wurde die Bahn geſtern von Schlittſchuhläufern und Pickſchlitten⸗ 
fahrern, jo wie von Fußgängern bis zum ſpäten Abend frequentirt. — In 
den verfloſſenen acht Tagen wurde noch an verſchiedenen Stellen Eis ge: 
bauen, um die Nachfüllung der Keller, deren erſtes poröſes Eis zuſammen⸗ 
gefroren war, zu bewirken. — Die letzte Zeit hat in Folge der anhaltenden 
e ee erniges Eis bis zu 1 Fuß ſtark geliefert. — Hinter der ſtädti⸗ 
hen Gasanſtalt, vis-a-vis der Scheitniger Ueberfähre, die ganze Ohle ent: 
g wird unrechtmäßiger Weiſe Schnee abgeſchlagen und hierdurch die dort 
befindliche Fußpaſſage vollſtändig verſperrt. Es ſind bereits daſelbſt große 
jerge von Schnee aufgethürmt. 
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der Hiſpania zu überreden ſucht, ſtatt zu heirathen 
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([Zur Beſtreuung der Trottoird mit Salz.] Von f wöchentlich 172 Sgr., in der latholiſchen Schule aber 2 Sgr. gezahlt) ber 
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Nr. 2 hierſelbſt, iſt mit dem beiten Erfolge der Verſuch gemacht wor⸗ 


den, feſtgefrorenen Schnee auf dem Trottoir durch gewohnliche Herings⸗ k 


lacke zu erweichen. — In dem Zeitraume von kaum einer Stunde 
war der hartgefrorene und feſtgetretene, mit Lacke übergoſſene Schnee 
ſo durch und durch erweicht, daß derſelbe ohne jede Anſtrengung mit 
einer gewöhnlichen Schaufel entfernt werden konnte. — Es dürfte dies 
in Breslau der erſte derartige Verſuch geweſen ſein. — Was übri⸗ 
gens die Benutzung von Vieh⸗ oder Gewerbeſalz zu dem Zwecke der 
gedachten Beſtreuung betrifft, eine Benutzung, deren geſetzliche Zuläſſig⸗ 
keit in einem Artikel der „Breslauer Sonntagszeitung“ bezweifelt wird, 
ſo wird es nur eines Geſuches reſp. einer Anregung bei den compe⸗ 
tenten Behörden bedürfen, um die Erlaubniß hierzu zu erwirken. 

+ e mit tödtlichem Ausgange.] Der auf der Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 4a. wohnhafte 15 Jahr alte Schloſſerlehrling Guſtav Gaſe be⸗ 
luſtigte ſich geftern in der Mittagsſtunde mit Schlittſchuhlaufen auf der Ohle. 
An der ſogenannten Fluthrinne am Steinwehr hatte man in den vorher⸗ 
gehenden Tagen Eis ausgehauen, wodurch eine offene Stromſtelle entſtanden 
war, die ſich nur mit einer dünnen Eisdecke überzogen hatte. Der nichts⸗ 
ahnende Lehrling, welcher darüber e brach hier ein und ſuchte ſich 
anfänglich mit Schwimmen auf der Oberfläche zu erhalten. Obgleich ihm 
der berbeikommende Schiffer Palm eine Stange zureichte, ſo war der be⸗ 
dauernswerthe Knabe bereits ſo erſtarrt, daß er ſich daran nicht mehr feſt⸗ 
halten konnte, ſondern vor den Augen der Anweſenden unterging und ertrank. 
Nach Verlauf von dreiviertel Stunden wurde zwar ſein Leichnam aufgefunden 
und an ihm Wiederlebungsverſuche angeſtellt, doch erwieſen ſich dieſelben als 


erfolglos. 
+ [Polizeiliches.] Aus dem Gehöft der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 
Nr. 1a wurde einem Fuhrmann eine mit „W. G. Nr. 797 Groß⸗Stradam“ 
en 64 Pfund ſchwere Holzkiſte, in welcher Seife enthalten war, ge: 
tohlen. — Auf dem Wege von der Graupen⸗ nach der Antonienſtraße wurde 
vorgeſtern Abend einem Spediteur ein mit „Nr. 1806 Glatz“ gezeichnetes 
Collo, enthaltend 2 Stück Schürzenleinewand und ein Stück roihgrünen 
Drillich im Werthe von 90 Mark vom Rollwagen entwendet. — Einer Kell- 
nerin in der Nova, Grünebaumbrücke Nr. 1, wurde geſtern aus verſchloſſener 
Stube unter Anwendung von Nachſchlüſſeln aus einem verſchloſſenem Reiſe⸗ 
korbe die Summe von 78 Mark, eine goldene Damenuhr mit kleingliedriger 
goldener Kette, Medaillon, Broſche, Ohrringe im Geſammtwerthe don 295 
Mark geſtoblen. — Dem Herrn Mellini wurde geſtern aus ſeinem am 
Lucent belegenen Theater ein Biſampelz mit Nerzbeſatz und blauem 
uchüberzuge entwendet, in deſſen Taſchen ſich 2 Paar Handſchuhe und ein 
mit M. gezeichnetes weißes Taſchentuch befand. Für die Wiederherbeiſchaf⸗ 
fung dieſes Kleidungsſtückes iſt von dem Beſtohlenen eine Belohnung von 
45 Mark ausgeſetzt. — Auf dem Wochenmarkte am Ringe wurde einer 
Köchin von der Sonnenſtraße Nr. 22 ein Portemonnaie mit 16 Mark In⸗ 
halt, und einer am Blücherplatz Nr. 13 wohnhaften Köchin eine ſilberne 
Cylinderuhr mit ſchwarzem Sammetbande durch einen Colporteur, der in 
der Küche anweſend war und Wochenſchriften ausbot, geſtohlen. 

+ ([Verhaftung.] Auf Antrag der königlichen Staatsanwaltſchaft in 
Glogau wurde geſtern bierorts der 46 Jahr alte Handlungsreiſende Ludwig 
Moſer aus Charlottenburg verhaftet, welcher ſeit Auguſt vorigen Jahres 
in der Provinz umherreiſte, bei verſchiedenen Schuhmachermeiſtern Beſtel⸗ 
lungen auf Nähmaſchinen aufnahm, ſich ein Angelo von 15 —30 Mark zahlen 
ließ, die ertheilten Aufträge nicht effectuirte, ſondern die geleiſteten Anzah⸗ 
lungen unterſchlug. Bei ſeiner Feſtnehmung wurden ca. 30 Beſtellungs⸗ 

ettel vorgefunden, auf welche er in erwähnter Weiſe die Summe von 

kark in rechtswidriger Weiſe erhoben hatte. Ferner wurde derſelbe über: 
führt, in Bernſtadt einem Schuhmachermeiſter eine Nähmaſchine zum Preiſe 
von 225 Mark unter dem Verſprechen abgeſchwindelt zu haben, ihm dafür 
eine Andere und Beſſere zu überſenden. Statt deſſen aber verkaufte Moſer 
die erbeutete Nähmaſchine einem Schuhmachermeiſter in Carlsruhe OS. zum 
Preiſe von 183 Mark, indem er das erlöſte Geld in ſeinem Nutzen verwen⸗ 
dete. Der verhaftete und bereits überführte Betrüger hat eine große Anzahl 
Schuhmachermeiſter in Bernſtadt, Namslau, Dyhernfurth ꝛc. auf dieſe Art 
betrogen, indem er denſelben verſprach, fie binnen 10 Tagen in den 
einer Nähmaſchine zu ſetzen. Die Unterſuchung iſt in vollem Gange, und 
melden ſich fortwährend noch Betrogene. } 

[Verhaftungen durch die Schutzmannſchaften.] In dem 
ae vom 15.—22. Februar find hierorts 32 Perſonen wegen Dieb: 
tabl3, Heblerei, Betrug und Unterſchlagung, 21 Excedenten und Trunken⸗ 
bolde, 2 Perſonen wegen Widerſetzlichkeit gegen Beamte, 123 Bettler, Land⸗ 
ſtreicher und Arbeitsſcheue, 40 liederliche Dirnen wegen Entziehung der 
polizeilichen Controle und Beſuchs von verbotenen Lokalen, und 139 Obdach⸗ 
loſe, im Ganzen 357 Perſonen zur Haft gebracht worden. 


$ Grünberg, 21. Februar. [Actien⸗Wollwäſche und Grünberger 
Actienbrauerei. — Hohe Lebens mittelpreiſe.] Die neueſte bieſige 
Gründung — die Schleſiſche Wollwaſchanſtalt — begrüßen wir deshalb mit 
Genugthuung, da ſich wieder Vertrauen von auswärts für Grünberg zeigt. 
Das Actiencapital beträgt 80,000 Thaler. Borſtand iſt der Kaufmann O. 
Freund aus Breslau. — Anfang März wird das erſte Bier aus der Grün⸗ 
berger Actienbrauerei perſchenkt werden. Mögen alle, die bei dieſem Schmer- 
zenskinde unſerer Gründungen betheiligt geweſen, nun die Genugthuung 
baben, ein gutes Bier trinken zu können. — Die hieſigen theuern Fleiſch⸗ 
preiſe, die ebenſo hoch ſind, als z. B. in Liegnitz, trotzdem Grünberg der 
Abſatzort eines großen Hinterlandes iſt, haben in der heutigen Nummer des 
Grünberger Wochenblattes einen ganz 2 55 Aufſatz zur Herabſetzung 
der hohen Lebens mittelpreiſe veranlaßt. ie wir vernehmen, wird auch in 
unſerer Stadtverordneten-Verſammlung der Antrag geſtellt werden, daß 
durch Polizeiverfügung 1 Obſt ꝛc. nach Gewicht verkauft und ebenſo 
der Preis des Brotes nach Gewicht beſtimmt werden ſoll. 


, Warmbruun, 21. Februar. [Kälte. — Schlittenfahrt. — Be⸗ 
richtigung.] Der Februar holt nach, was der Januar verſäumt. Wir 
haben ſeit einer Woche mit Ausnahme von zwei milderen Tagen eine Kälte, 
die an den meiſten Tagen 20° unter dem Gefrierpunkte bei Sonnenaufgang 
erreichte, aber dabei auch faſt bis in die höchſt gelegenen Gebirgsorte eine jo 
8 Schlitten bahn, wie fie ſeit mehreren Jahrgängen nicht vorhanden 
war. Daher dürfte jetzt auch ſchon die Fahrt auf einem gewöhnlichen Schlitten 
namentlich am Morgen, da der Reif noch wie Silberſchmuck auf den Bäumen 
liegt und im Angeſicht des ſeine ſcharf abſtechenden Conturen in winterlicher 
jezt größtentheils unzugänglicher Erhabenheit ausbreitenden Rieſenkamms 
und des darüber ſich wölbenden wolkenloſen blauen Himmels auf ferne her: 
kommende Wintergaſte unſeres Gebirges, die daſſelbe hauptſächlich der für 
unſere Berge charakteriſtiſchen Rutſchparthien auf Hörnerſchlitten wegen zu 
beſuchen pflegen, von dem bezauberndſten Eindrucke ſein. Die lobnendſte 
Hörnerſchlittenfahrt bleibt unbeſtritten die von den Grenzbauden aus. 
Die Fahrt] von der Peterbaude erfordert bei kürzerer Strecke fait dieſelbe 
Zeit undſan Betreff der Kynaſtfahrt als der kürzeſten muß man dem Urtheil 
des Gebirgsboten unbedingt beipflichten. — In meiner letzten Sonntags⸗ 
Correſpondenz Nr. 87, 1. 9 der Bresl. Ztg. hat ſich ein Druckfehler 
eingeſchlichen: ſtatt „trotz aller Vermehrung zur Treue am Bekenntniß“ 
u. ſ. w. muß es heißen „Bermahnung“. 


O Hirſchberg, 20, Februar. [Aus der Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlun g. — lehnung.] In der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung hierſelbſt ergab der vom Schriftführer, Herrn Buchhändler Kuh, 
erſtattete Bericht über die Thätigkeit und den Beſuch der Verſammlung 
im Geſchäftsjahr 1874, daß während dieſer Zeit von der Verſammlung, 
welche zu Anfang des Jahres 35, am Schluſſe deſſelben aber nur 33 
Mitglieder zählte, in 27 öffentlichen und 5 geheimen Sitzungen 286 
Beſchlüſſe gefaßt wurden, während in den Sitzungen durchſchnittlich 24 
bis 25 Mitglieder anweſend waren. In den weiteren Verhandlungen der 
Verſammlung wurde ein vorliegender magiſtratugliſcher Antrag, vom 1. k. Mts. 
ab dem Geiſtlichen der hieſigen altkatholiſchen Gemeinde für Ertheilung des 
Religionsunterrichts in den ſtädtiſchen Schulen eine Remuneration von jähr⸗ 
lich 150 Mark, wie eine ſolche die Geiſtlichen der katholiſchen und der jüdiſchen 
Gemeinde bereits beziehen, zu bewilligen, ohne Debatte einſtimmig genehmigt. 
Eine der folgenden Vorlagen betraf die Feſtſtellung der „Grundſätze für die 
W und den Erlaß des Schuldgeldes in den ſtädtiſchen Schulen.“ Der 
der Vorlage beigegebene Tarif, nach welchem fortan das Schulgeld zur Er⸗ 
hebung gelangen ſoll, enthält folgende Sätze: 1) In der evangel. und kath. 
Volksſchule monatlich 60 Pf.; 2) in der evangel. Mädchenſchule monatlich 
in Klaſſe 1—3, 1 Mark 50 Pf., in Klaſſe 4—6, 1 Mark; 3) in der Mittel⸗ 
ſchule monatlich in klaſſe 1—3: 3 Mark, in Klaſſe 4—7: 2 Mark u. 4, in 
der 8 Töchterſchule vierteljährlich in Klaſſe 1 und 2: 18 Mk., in Klaſſe 3: 
15 Mk., in Klaſſe 4: 12 Mk., in Klaſſe 5: 9 Mk. Auswärtige Schüler zahlen 
in allen Schulen jährlich 12 Mark mehr. In dieſem Zuſatze, ſowie in der 
als billig erachteten Gleichſtellung des Schulgeldes in der evangeliſchen und 
katholiſchen Volksſchule (bisher wurden in der evangeliſchen Volksſchule 
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ar wird; b) bei den Sch 


Lehrerinnen ſind in allen ſtädtiſchen Schulen von Zahlung des Schulgeldes 
befreit. — Ein magiſtratualiſcher Antrag, dem Kreisausſchuſſe in Folge eines 
desfallſigen Geſuches den zum Bau eines Kreishauſes nöthigen Platz unter 


näheren Bedingungen unentgeltlich zu überlaſſen, wurde bis zur nächſten i 


Sitzung vertagt. 


Schweidnitz, 21. Februar. [Stiftungsfeſt der freiwilligen 
1 Der Verein der freiwilligen Feuerwehr beging am geſtrigen 
bende ſein 12. Stiftungsfeſt durch ein Souper in dem Saale der Brau⸗ 
commune, bei welchem eine zahlreiche Betheiligung der hieſigen Cameraden 
ſo wie der mehrerer Vereine benachbarter Ortſchaften ſtatt fand. Referent 
glaubt nicht zu irren, wenn er die Zahl der Feſtgenoſſen auf nahe an 400 
ſchätzt. Das Feſtprogramm war dem in früheren Jahren entſprechend und 
dürfte in ſeiner Durchführung allgemein befriedigt haben. Den erſten Toaſt 
brachte der Landeshauptmann Graf Pückler auf Se. Majeſtät unſeren 
Kaiſer und König aus. DER folgte der Trinkſpruch des Oberbürger⸗ 
meiſter Glubrecht auf deu Verein der freiwilligen Feuerwehr. Der Brand⸗ 
director Thaler dankte den ſtädtiſchen n Bu für die Unterſtützung, welche 
die Stadtbehörden dieſem gemeinnützigen Inſtitut zuwenden. Der Toaſt auf 
die Ehrengäſte wurde von einem auswärtigen Cameraden beantwortet. Pro⸗ 
feſſor Schmidt ließ die Feuerwehrvereine leben, die im heißen Kampfe 
Deutſchland gerettet, worauf Major v. Matzdorff dankend erwiderte. Ober⸗ 
bürgermeiſter Glubrecht brachte hierauf ein dreifaches Hoch dem Ehrenmit⸗ 
gliede des Vereins dem Landeshauptmann Grafen Pückler aus, in welches 
alle Anweſenden freudig einſtimmten. Das Feſtgedicht, vom Cameraden 
Rätze verfaßt, nach der Melodie: „Der Papſt lebt herrlich in der 
Welt,“ war auf Leinwand in Servietten⸗Format gedruckt. Es wurde von 
der Verſammlung geſungen und beifällig aufgenommen. In einem einge⸗ 
legten Quartettgeſange wurde der im letzten Vereinsjahre verſtorbenen Came⸗ 
raden gedacht, zu deren Andenken alle Anweſenden ſich erhoben. Nach dem 
Souper folgten die muſikaliſchen und dramatiſchen Vorträge, denen die Feſt⸗ 
genoſſen gegen ſechs Stunden geſpannte Aufmerkſamkeit widmeten. Dieſelben 
waren zum Theil ſehr humoriſtiſch. Es ſei hier nur in Kürze gedacht der 
5 5 5 aus Tyrol, des Damenquartetts aus Wien, des Reiſeberichtes über 
die Denkwürdigkeiten von Schweidnitz, welchen einer königlichen Majeſtät in 
Hindoſtan deſſen Geſandter unter Vorführung theatraliſcher Aufzüge erſtattet. 


Ei Beuthen OS., 20. Februar. [Berichtigung der „Oberſchl⸗ 
Grenz⸗Zeitung“.] Die „Oberſchl. Der Meder bringt von hier die Nach⸗ 
richt, daß die Löhne der Bergarbeiter der Beuthener Lande im letzten Viertel 
des vorigen Jahres um 10 bis 12 Procent herabgeſetzt, wogegen die Löhne 
der Hüttenarbeiter unverändert geblieben ſeien. Letzteres iſt unwahr, auch 
die Löhne der Hüttenarbeiter ſind herabgeſetzt und zwar mit aller Schonung 
ſchon von Juni v. J. ab. Daſſelbe hat bei den Bergarbeitern ſtattgefunden. 
Ob die Sa gerade 10 bis 12 Procent 13 allen Werken beträgt, 
läßt ſich gar nicht beſtimmt ſagen, weil die üble Geſchäftslage bei den ein⸗ 
zelnen Werken ſehr verſchieden gewirkt und vielfach zu Arbeiterentlaſſungen 
und zu höheren Lohnreductionen genöthigt hat. Eben ſo unrichtig ſind die 
Angaben der „Grenzztg.“ über die Arbeiterzahl der einzelnen Kreiſe und 

eradezu ein Beweis von Ignoranz, wenn das Blatt ſagt: „Der Kreis 
Zabeze kommt für Bergarbeit nicht in Betracht“. Der Kreis Zabrze hatte 
im Jahre 1873 allein 12 Kohlengruben im Betriebe mit ca. 5400 Arbeitern, 
und dieſe Arbeiterzahl war auch 1874 nicht viel geringer. Die Königin 
Louiſengrube beſchäftigt allein über 3000 Arbeiter. Als wohlmeinender 
Freund der „Bresl. Ztg.“ können wir derſelben nur rathen, die montaniſti⸗ 
ſchen Nachrichten der „Grenzztg.“ gänzlich zu ignoriren, da dies Blatt der 
nöthigen Information über unſere Bergbau: und Hüttenverhältniſſe erman⸗ 
elt. — Die Kohleninduſtrie Oberſchleſiens hat im Jahie 1874 in 
der That ſehr merklich gelitten; nur wenige Gruben haben ihr vorjähriges 
Productions⸗ und noch weniger ihr vorjähriges Abſatzquantum erreicht. Nur 
die größeren Gruben und beſſeren Kohlenſorten hatten im letzten Jahre ein 
leidliches Geſchäft. Wenn die Löhne der Bergarbeiter in gleichem Verhältniſſe 
mit der eingetretenen Preisreduction der Kohlen herabgeſetzt werden ſollten, 
jo würde dies Sinken des Lohnes 30—40 Procent und mehr erreichen. Sehr 
anerkennenswerth iſt die Schonung, mit welcher unſere Grubenbeſitzer die 
Lohnreduction ausgeführt haben. 


O Beuthen O/S., 21. Febr. [Zur Tageschronik.] Einem unſerer 
achtbarſten Mitbürger, Herrn Joſef Richter, Vater des hier praktizirenden 
Dr. med. Richter, iſt in Anbetracht ſeiner mehr als vierzigjährigen ununter⸗ 
brochenen Thätigkeit als Stadtverordneter und in anderen communalen 
Ebrenämtern der königl. Kronenorden 4. Kl. verliehen worden. Die Inſig⸗ 
nien wurden dem Ausgezeichneten durch Herrn Landrath von Wittken 
überreicht, auch haben die ſtädtiſchen Behörden und der Vorſtand der Syna⸗ 
gogengemeinde, in deren Repräſentanten⸗Collegium Herr Richter ebenfalls noch 
thätig iſt, die Gelegenheit ſich nicht entgehen laſſen, dem Gefrierten Gratu⸗ 
lation und Anerkennung auszuſprechen. — Der jtädtiiche Kapellmeiſter 
Reichmann hat ſich nach kaum halbjähriger Wirkſamkeit genöthigt geſehen, 
bei dem Magiſtrat um Erhöhung der Subvention von 120 auf 1600 Thlr. 
zu petitioniren. Leider iſt der gewählte Zeitpunkt ein ungünſtiger geweſen, 
denn gegenüber den für das J. 1874 conſtatirten Einnahme⸗Ausſällen hat die 
Stadtverordnetenverſammlung am 12. d. auch dieſe vom Magiſtrat beantragte 
Erhöhung der Subvention abgelehnt. Die nachſte Unterſtützung für Herrn 
Reichmann wäre nun allerdings die, daß ſich die Einwohnerſchaft wieder 
mehr an den regelmäßigen Concerten betheiligen möchte, als dies in der 
letzten get der Fall geweſen iſt. Die anerkennenswerthen Leitungen der 
Kapelle ließen es bedauern, wenn der diane Mitgliederbeſtand nicht auf⸗ 
recht erhalten bleiben könnte, oder die hieſige Muſikfrage, wenn man es fo 
nennen ſoll, wieder eine offene würde. — Bekanntlich ſtrebt die Stadtge⸗ 
meinde eg die Pflichten, welche ihr als frühere Dominialherrin des 
Schwarzwald Terrains obliegen, auf die einzelnen daſelbſt herangewachſenen 
Gemeindebezirke zu übertragen. Der Kreisausſchuß hat indeſſen in einer 
mit Eintrachthütte ſtreitigen Schulſache entſchieden, daß die Stadt verpflichtet 
iſt, die geſetzlichen Dominialbeiträge zum Bau des neuen Schulhauſes in 
Eintrachthütte und zu dem Unterhalt der demnächſt anzuſtellenden Lehrer zu 
leiſten. — Herr Oberſtlieutenant von Thiele-Winkler, ſeit einiger Zeit 
Mitglied des hieſigen Krieger⸗Vereins, hat dem genannten Verein ein Ge⸗ 
ſchenk von 300 Mark zugewendet. Nach den Mittheilungen des Vorſitzenden, 
Herrn Kreisrichter Adamezyk, im General⸗Appell vom 7. d. mußten in 
letzter Zeit 43 Mitglieder wegen Nichtzahlung des Halbjährlichen Beitrages 
und 8 Aufenthaltortes aus den Liſten des Vereins ge⸗ 
ſtrichen werden. er Ausfall hat ſich aber durch den Zutritt neuer Mit⸗ 
glieder behoben. — Der Errichtung einer zweiten Apotheke in Königs⸗ 
hütte iſt höheren Orts jetzt genehmigt worden und ſind Bewerbungen um 
die Conceſſton bei der Regierung in Oppeln anzubringen. Bedingung iſt, 
daß die Apotheke im nordöſtlichen Theile der Stadt liegt und zwar innerhalb 
einer durch die Kronprinzenſtraße bis zur evangeliſchen Kirche, von dieſer 
durch die Beuthener Straße bis zur Kreuzſtraße Nr. 13 und 14 und von da 
us dem Grenzſteine Nr. 22 in der Kronprinzenſtraße laufenden gedachten 

inie. 

d' Schoppinitz⸗Rosdzin, 20. Februar. [Tages⸗Chronik.] Die in 
dieſer Woche abgehaltene Sitzung des Bürgervereins brachte uns einen Vor⸗ 
trag des Lehrers Herrn Gabel von der Vereinsſchule Über „Luftdruck“. 
Da ſich für den laufenden Winter mehrere Mitglieder zu Vorträgen ange⸗ 
meldet haben, beſchloß die Verſammlung, die der e alle 8 Tage 
zu halten. — Seit mehreren Wochen jeigen ſich in der Umgegend, nis 
dicht an bewohnten Orten, größere und kleinere Schaaren der Bombyeilla 
garrula — europäiſcher Seidenſchwanz. Vielleicht bedeutet ihr rotten⸗ 
weiſe ſich Zuſammenſchaaren ihren baldigen Aufbruch nach nördlicheren Gegen⸗ 
den, mit welchem wobl auch das Herannahen wärmerer Zeiten verbunden 
ſein dürfte. — Den Reiſenden, welche die Oberſchleſiſche Bahn benutzen, 
dürfte dieſer Temperaturwechſel ſehr angenehm ſein, da hier die Wagen aller 
Klaſſen meiſt eine Temperatur athmen, die man nur in der Region des 
ewigen Schnees findet. Einem Paſſagier 2. Klaſſe, welcher trotz 
Fußſack und Reſpirator auf der Tour von Breslau hierher fait erfroren war, 
gab auf ſeine Beſchwerde der Schaffner in Kattowitz zur Antwort: „Ach was, 
der Keſſel hier unten iſt ganz heiß.“ 5 

R. Nybnik, 21. Januar. [Ein Unglücksfall] der für den Betreffen⸗ 
den leicht ein tragiſches Ende hätte nehmen können, ereignete ſich in Solarnia, 
biefigen Kreiſes. Ein daſelbſt wohnender Auszügler, Anton Smieja, ein 
ſchwacher 74jähriger Greis hatte im Ofen ſeiner Wohnſtube Feuer gemacht. 
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Ob er nun der Flamme, oder glühenden Platte zu nahe gekommen fein 
auf bisher AH "Weile ngen e am ill Feuer, J 
und nur der ſchleunig gebrachten Hilfe der auf ſein Geſchrei herbeigeeilten 
Leute iſt es zu verdanken, daß der Mann nicht eines ſchrecklichen Todes ſtarb. 


R. ungeschlagen in. Eine Belebung des Geschäfts Ii auch paduch nich ; 
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Die erlittenen Brandwunden find zwar nicht bedeutend, doch können dieſe, B 


ſowie insbeſondere der gewaltige Schreck des Verunglückten denſelben einige 
Zeit an's Lager feſſeln. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 

Breslau, 22. Februar. [Von der Börſe.] Die Börfe war bereits 
mit der Ultimo⸗Regulirung beſchäftigt, wogegen das ſelbſtſtändige Geſchäft 
ſich auf ein Minimum reducirte. Die Courſe blieben gut behauptet, Schluß 
auf Berliner Anfangscourſe feſt. Creditactien 401 — 401, 50 bez., Lombarden 
238, 50-239 bez., Franzoſen 531, 50 bez. Laurahütte 119 bez. 


Wien, 19. Februar. [Börſen⸗Wochenbericht.] Seit Abſendung 
meines letzten Briefes vom 7. Februar, in welchem ich der damals im Zuge 
geweſenen Erbolung die Wahrſcheinlichkeit längerer Dauer 1 haben 
wir auf dem gerammten Gebiete des Verkehrs, mit einziger Ausnahme 
der Staatseffecten bedenkliche Rückſchritte gemacht. eberall, wo ein 
nennenswerther Verkehr ſich entwickelte, war die Coursbewegung eine rück⸗ 
gängige, wo die Courſe ſich behaupteten, da war der Verkehr auf ein Mini⸗ 
mum beſchränkt, nur dem mangelnden Angebote, nicht etwa einem das An⸗ 
gebot aufwiegenden Begehr in es zu danken, daß denn doch manche Effecten 
ihre Notirung behaupteten. ran $ 2 a 

Am jtärkiten äußerte ſich natürlich die üble Tendenz bei der Angloactie, 
weil dieſe nun wieder, wie ehedem das Hauptobject der Speculation bildet, 
ihr Cours ſchwankte ſeit den Weihnachtstagen zwiſchen 144 und 123, ſeit 
den letzten 12 Tagen zwiſchen 139 und 129 und ſcheint ſich in dem Augen ; 
blicke, in welchem ich dieſe Zeilen ſchreibe, der unteren Grenze des allet 
wähnten Intervalles zuwenden zu ſollen. Proportionell zur Größe des Ver 
kehrs haben auch die anderen Speculationsvapiere, wie namentlich Credit⸗ 
aetie, auſtro⸗egyptiſche Bank, galiziſche Karl⸗Ludwigsbahn entſprechend gelitten, 
am wenigſten Unionbank, weil die Speculation ſich aus leicht begreiflichem 
Grunde momentan von dieſem Papiere fernhält; unter den beſtehenden all⸗ 
gemeinen Verhältniſſen und mit Rückſicht auf den vermutheten ſtarken Beſitz 
eigener Actien ſeitens der Anſtalt, getraut ſich nämlich Niemand à la hausse 
zu operiren, während andrerſeits die Contremine durch den Ausgleich der 
Nordoſtbahn⸗Angelegenbeit verſchüchtert wurde. Eine günſtige Ausnahme 
von der allgemeinen Tendenz machte die Actie der ungariſchen Creditbank, 
hier ſprach ſich bemerkenswerthe Feſtigkeit aus, innere Gründe waren aber dabei 
für die Speculation nicht entſcheidend, man hielt ſich einfach an die Thatſache, 
daß die allererſte Firma ſich bereit zeigte, auf einen Monat Coursſtellungen 
innerhalb der Grenzen 195 — 209 zu contrahiren, woraus ſich die Wahrſchein ⸗ 
lichkeit ergiebt, das jene ſtarke Hand bemüht ſein werde, den Cours über 
der Mitte der Stellage, d. i. über 202 zu halten. Neben der Speculation 
in den ſoeben erwähnten Effecten hatte der Verkehr in den Actien jüngerer 
Bahnen die relativ größte Dimenſton, während der Umſatz in den Actien 
älterer und gonſolidirter Bahnen die engſten Grenzen nicht überſchritt. 

Auch auf dieſem Gebiete war mit nur ſehr wenigen Ausnahmen der all⸗ 
gemeine Rückgang die Parole und wurde derſelbe, wie ich gleich von vorn⸗ 
herein auf Grund ſehr guter Informationen ſagen will, nicht bloß durch 
die Verkäufe erſchreckter Beſitzer, ſondern zum guten Theil auch durch Contre⸗ 
mine Operationen bewirkt, ein Novum in den Annalen unſerer Börſe, welche 
bisher gewohnt war, die Contremine ausſchließlich in den Actien der Banken 
und Baugeſellſchaften operiren zu ſehen. 

Die relativ zäheſte Widerſtandskraft zeigten gegenüber dieſen Vorfällen 
und Beſtrebungen die Actien der Kaſchau Oderberger⸗, Stuhlweißenburg⸗, 
Raab⸗Gratzer und ungariſchen Oſtbahn, während die Actien der Alföld⸗, 
Rudolfs⸗ und Franz⸗Joſephsbahn dem ſtärkſten Ausgebote unterlagen. Er: 
ſchreckend foſt und mindeſtens ſenſationell wirkte auf unſere Börſe der Um⸗ 
— * daß nicht nur die Actien, ſondern auch die Prioritäten der bisher ſo 

5 ehaltenen Franz⸗Joſefsbahn einen heftigen Rückgang erlitten; die Actien 
derſel bis 161, um 11 


en wichen im Laufe einer Woche von 172 fl., die 


Prioritäten wurden durch ein an ſich nicht großes Ausgebot um volle 3 23 S 


geworfen. 

Gleichzeitig mit dieſen Vorgängen rückſichtlich der marktgängigen Papiere, 
Vorgängen, welche zu erweiſen ſchienen, daß viele bisher für geſund gehaltenen 
Unternehmungen an bisher verborgen gehaltenen Wunden leiden, wurde die 
Börſe durch andere Vorgänge an ihre totale Aufnahms⸗Unfähigkeit in 
draſtiſcher Weiſe erinnert, was nicht wenig dazu beitrug, die Stimmung zu 
verſchlechtern. Sd wurde ein Poſten Actien der Gratz⸗Köflacher Kohlenbahn, 
welche ohne Staatsſubvention im Jahre 1874 fünfzehn Gulden Erträgniß 
lieferte, endlich mit 105 alſo fünfzehn Gulden unter dem conventionellen 
Courſe (120) abgegeben, weil ſich auf dem ganzen Markte hierfür kein Käufer 
fand und aus derſelben Urſache war eine liquidirende Bank genöthigt, ihren 
Beſitz von 5700, ſchreibe fünftauſend ſiebenhundert Gulden Nominale von 
erſter Priorität der Prager Eiſen⸗Induſtrie⸗Geſellſchaft & 73, alſo volle zehn 
Procent unter dem durch Monate notirten Courſe zu verſchleudern. Nicht 
minder draſtiſch zeigte ſich die Tendenz der Börſe im Verkehr mit den einſt 
hoch gehaltenen Bauwerthen. Ich will gar nicht davon ſprechen, daß die 

ctie der allgemeinen öſterr. Baugeſellſchaft unaufhaltſam dem Nullpunkte 
zuſteuert und daß ſelbſt die Actie der Wiener Baugeſellſchaft keine Nehmer 
findet. Dieſe Erſcheinungen wären allenfalls daraus zu erklären, daß es 
deute kräftiger Impulſe bedarf, eine Aufwärtsbewegung der Courſe zu be⸗ 
wirken und daß die Intereſſenten der genannten Geſellſchaften heute nicht 
mehr im Stande ſind, eine beachtenswerthe Initiative zu ergreifen; allein 
rückſichtlich der Actie des Wiener Bauvereins hat eine ſolche Initiatide in 
der That ſtattgefunden; ich habe beobachten können, daß an einigen Tagen 
der letzten Woche tauſende von Stücken an eine Ablieferungs⸗Adreſſe ge⸗ 
langten; es ſcheint ein ſehr bedeutender Rückkauf eigener Actien ſtattgefunden 
zu haben; derſelbe wurde auf offenem Markte vollzogen, vermochte aber, ein 
trauriger Beweis von der Lethargie der Börſe, den Cours nur ganz vorüber⸗ 
gehend zu beeinfluſſen. 5 
„ Wenn ich vorhin ſagte, daß die Staatseffecten eine günſtige Ausnahme 
bilden, ſo bitte ich auch dies mit Einſchränkungen zu verſtehen. Die Rente 
iſt unläugbar ungemein feſt; aber der Umſatz bleibt neueſtens hinter den 
beſcheidenſten Erwartungen zurück. Wir halten in abgelaufener Woche Tage, 
wo derſelbe den Betrag von hunderttauſend Gulden nicht überftieg. Speciell 

Silberrente tritt ein mit der K in notoriſchem Contact ſtehendes 
Inſtitut (nicht die Creditanſtalt) als Verkäufer auf; der Abſatz von öſter⸗ 
deichiſchen Schatzbons nimmt ſehr guten Fortgang, findet jedoch nicht an der 

örſe ſtatt; die ungariſchen Schaßſcheine und die an Stelle der Oſtbahn⸗ 
ekonde⸗Prioxitäten emittirten ungariſchen Staats⸗Obligationen, welch letzteren 
man in Berlin mit vollſtem Unrecht den Charakter eines Staatspapieres 
beſtreitet, find derzeit in irgendwie namhaften Poſten unanbringlich und 
ihre Beſitzer müſſen ſich mit dem Bewußtſein der erzielten hohen Verzinſun 
röͤſten; an eine gewinnbringende oder auch nur ſchadenloſe Veräußerung iſt 
dor der Hand und vielleicht auf lange hinaus nicht zu denken. Dagegen 
ehen Staatelooje reißend ab und bin ich in der Lage, Ihnen die interejlante 
Mittheilung zu machen, daß die von der Donau⸗Regulirungs⸗Commiſſion 
emittirte Prämien Anleihe, welche nicht im Wege der Subfeription, ſondern 
nur mittelſt des Wechſelſtuben⸗Verkehrs direct an die kleinen Leute verkauft 
Mrd, nunmehr bereits zu drei Viertheilen begeben iſt. Von der ganzen aus 
280 400 Stücken & 100 fl beſtehenden Anleihe find gegenwärtig nur mehr 
25,000 Stück im Beſitze der Commiſſion. Es hängt dies mit der weiteren 
gewiß nicht unintereſſanten Thatſache zuſammen, daß das Ratengeſchäft in 
Neuerer Zeit ſich wieder aufzuſchwingen beginnt; aber ſelbſt auf dieſem Wege 
* ngt in den Beſitz der kleinen Leute, welche Effecten ratenweiſe kaufen, 
um etwas Anderes als Rente und Looſe. 5 
5 Nachſchrift vom 20. Februar. Ich öffne den Brief nochmals, um die 
eutige, ſcheindar dem Voranſtehenden widerſprechende Beſſerung der Börſe 
als das, was fie iſt, zu charakteriſiren. Die Contremine wurde durch Stücke⸗ 
mangel zu Deckungen gezwungen unb gab dieſem Zwange um fo leichter 
nach, da man hier ein 
erwartet. Unterſtützend 


ſtarkes Decouvert bei der Berliner Ultimoregulirung 
tet wirkten allerlei unbeglaubigte Dividendenſchätzungen. 
eritoriſch hat ſich in der Situation nichts geändert. 

Breslau, 22. Februar. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht. 
leeſgat, rotbe mehr Kauft, ordinäre Fady Mark, ml 43— 45 Mar 
e e 

ordinäre 4: ark, mittle 51— „feine 62—65 Mark, 

chfeine 68—72 Mark pr. 50 Kilogr. Abe „m; 

0 Gen (pr. 1000 Kilogr.) unverandert, gel. — Ctr., pr. Februar 142,50 
ark Gb., Februar⸗März — —, März⸗April — —, April-Mai 141 Mark 
ser u. 355 Mai⸗Juni 142,50 Mark bezahlt u. Br., Juni⸗Juli 143 Mark 
zahlt u. Br. 

Weizen (pr. 1000 Kilogr.) gel. — — Ctr., pr. Februar 170 Mark Br., 
ril⸗Mai 17 150 Mark Br. u. Gd., Mai⸗Juni 174 Br., Juli⸗Auguſt —. 
Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) get. — Ctr., pr. Februar 165 Mark Br. 
Hafer (pr. 1000 Kilogr.) gel. — — Ctr., pr. Februar 156 Mark Br., 


U 


verändert, gek. 
ark Gd. u. Gr. 


F. E. Breslau, 22. Februar. [Colonialwaaren⸗ Wochenbericht. 


Die in voriger Woche in Holland ſtattgehabte Kaffeeauction, bei welcher du aß 


manche Java Kaffees, namentlich mittlere gutſchmeckende Sorten ſogar über 
die an ſich ziemlich hohe Taxe gegangen ſind, hat den hieraus zu erwarten⸗ 
den Einfluß auf unſern Markt bis jetzt noch nicht geltend gemacht. 


Zuckerberichte.] Magdeburg, 20. Februar. Rohzucker. Im Rob⸗ 
zuckergeſchaft hat ſich im Laufe der Woche nichts Weſentliches er ix; 
beſſerem Kornzucker beſtand genügende Frage und wurden hellere beliebte 
Qualitäten mitunter etwas höher bezahlt. Alle fibrigen Sorten erzielten 
ends vorwöchentliche Preiſe. Umſatz 30,000 Etnr. c 
»Naffinirte Zucker. Die Preiſe für Brodmelis und gemahlene Zucker 
haben ibren vorwöchentlichen Stand ungefähr behauptet, dagegen mußten 
rotrahinaden, die bisher verhältnißmäßig zu hoch gehalten wurden, etwas 


So war auch die Spannung nach dem diesmaligen Auctionsablauf nicht] billiger e,tlaflen werden. Umſatz 33,000 Brode und 7000 Ctnr. gemahlene 


der Art, wie ſolche ſonſt in den Auctionsvortagen zu ſein pflegt, weil der] Zuck 


jetzige ruhige Geſchäftsgang in dieſem Artikel durchaus nicht dem Handels⸗ 
vertrauen zugeſchrieben werden kann, man auch allſeitig an einen dieſes 
ſchwächenden Ablauf nicht dachte, ſondern lediglich die ſchon wochenlang an⸗ 
dauernde Flaue im Kaffeehandel von den momentanen ungünſtigen Verkehrs⸗ 
verhältniſſen abhängig macht. 

Wir haben die Kaffeepreiſe an unſerem Platze nicht erhöht und find 
Notirungen ſammtlicher Kaffeeſorten unverändert vorwöchentlich. j 

Was den Zuckerhandel betrifft, jo war das Geſchäft in dieſem Artikel 
auch in den 1 acht Tagen nicht ganz unbewegt, nach gemahlenen 
Zuckern und weißen Farinen zeigte ſich immerhin noch ziemliche Frage, 
welche zu anſehnlichen Umſätzen führte; auch Brodzucker fangen an, mehr 
geſucht zu werden; doch iſt hierin größtentheils nur nach beſten Ausfällen 
von Brodmeliſſen Begehr, Raffinaden werden weniger berückſichtigt und 
können ihren verhältnißmäßig zu hohen Preisſtand nicht behaupten, was auch 
an andern Märkten eine kleine Ermäßigung deſſelben zur Folge hatte. 

Brodmeliſſe erſter Qualität, ſowie gute gemahlene und hochweiße Farine 
find unverändert zu vorwöchentlicher Notiz und haben einige größere Fabriken, 
denen dieſelbe bei den jetzt ſo hohen Fabrikationsſpeſen nicht mehr Rechnung 
trägt, ſogar augenblicklich ſich vom Verkaufe zurückgezogen, eine unausbleib⸗ 
liche baldige Beſſerung der Preiſe erwartend. 


— d. Breslau, 22. Februar. [Kaufmänniſcher Verein.] In der 
letzten Sitzung legte der Vorſitzende, Geh. Commiſſions⸗Rath Conſul Dr. Cohn, 
zunächſt die von der ſtädtiſchen (Breslauer) Bank und der privilegirten öſter⸗ 
reichiſchen Nationalbank überſandten Jahresberichte pro 1874 zur Kenntniß⸗ 
nahme der Verſammlung vor. — Das Breslauer Centralcomite für junge 
Kaufleute erſucht die Mitglieder des kaufmänniſchen Vereins, um Berückſichti⸗ 

ung des Central⸗Büreau's für ſtellenſuchende Handlungsgehilfen bei Be⸗ 
etzung von Vacanzen. — Demnächſt kam ein von einer zu dieſem Zweck 
gewählten Reviſions⸗Commiſſion revidirter Statuten⸗Entwurf zur Berathung. 
Von den 9 Paragraphen, welche erledigt wurden, gelangten die erſten 8 in 
der Faſſung des Commiſſions⸗Entwurfs zur Annahme, während § 9, welcher 
über die Zuſammenſetzung des Vorſtandes handelt, nach langer Debatte in 
der Form des bisherigen Statuts angenommen wurde. Nach § 1 des revi⸗ 
dirten Statuts iſt Zweck des Vereins a. rege Förderung der Handels⸗ 
Intereſſen, b. Hebung und Verbreitung kaufmänniſcher Kenntniſſe. § 2 be⸗ 
ſtimmt: Mitglied kann jeder jelbitjtändig unbeſcholtene Kaufmann werden ıc. 


Berlin, 20. Februar. [Verein Deutſcher Spiritusfabrikanten.] 
Die zweiundzwanzigſte ordentliche Generalverſammlung des Vereins der 
Spiritusſabrikanten in Deutſchland wurde heute abgehalten. Es waren ca. 
400 Mitglieder anweſend. Zunächſt wurde das bisherige Haupi⸗Directorium 
des Vereins, beſtehend aus den Herren Kiepert (Marienfelde), Dietze (Pomnitz 
bei Leipzig) und Bodenſtein (Magdeburg) wiedergewählt. — Dem hierauf 
erſtatteten Geſckäftsbericht war zu entnehmen: Die Einnahmen des Vereins 
betrugen im verfloſſenen Geschäftsjahre 1380 Thlr., die Ausgaben 1208 Thlr. 
r. 9 Pf., der gegenwärtige Kaſſenbaarbeſtand 171 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf. 
Der Verein zählt gegenwärtig 460 Mitglieder. Im Laufe des verfloſſenen 
r wurde unter dem Namen Verſuchsſtation des Vereins Deutſcher 

piritusfabrikanten“ eine Anſtalt zu Berlin errichtet, welche die Aufgabe hat, 
a. die Wiſſenſchaft des Brennereibetriebes auf naturwiſſenſchaftlichen Grund" 
lagen weiter zu entwickeln und zu verallgemeinern; b. auf Veranlaſſung des 
Curatorii neue Betriebsverfahren an Ort und Stelle zu prüfen; e. wenn 
möglich auf eigene Veranlaſſung Verſuchungen und Verſuche in geeigneten 
Brennereien anzuſtellen, um dunkle Stellen in dem bisherigen Wiſſen gründ⸗ 
lich zu erhellen. Ferner für die Vereinsmitglieder folgende Arbeiten im 
Laboratorium der Anſtalt einzuführen e a. Alle in das Brennereifach einſchla⸗ 
genden Unterſuchungen von Materialien und Producten auf Werth und Ver⸗ 
fälſchung nach einer beſtimmten Taxe auszuführen; b. mechaniſche Hilfsmittel, 
3. B. Alcoholometer, Saccharometer, Thermometer ꝛc., auf ihre Richtigkeit zu 
prüfen, bezw. dergleichen W Exemplare an die Brennereibeſitzer zu 
verkaufen. Behufs deſſen wird ein Mann der Naturwiſſenſchaften angeſtellt, 
welcher vorerſt allein in der angegebenen Richtung mit den ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln auf Koſten des Vereins arbeitet, wie es ihm von dem 
Curatorium aufgegeben wird. Der Leiter der Verſuchsſtation iſt Herr Dr. 
Max Delbrück. 


Königsberg, 20. Febr. [Wochen⸗ Bericht von Crohn u. Biſchof 
vom 15. bis 20. Febr.] Der Witterungsverlauf dieſer Woche war winter: 
lich und der Saiſon angemeſſen. Die ſtarken und anhaltenden Schneefalle 
dauern in den ſüdlichſten Gegenden Europas fort. Aus Amerika meldet 
man einen ſtarken Froſt, der in einer Reihe von Jahren nicht beobachtet 
iſt. Die Felder baben in Folge der ſtarken Schneedecke nichts von dem 
Froſte zu leiden gehabt und es ſteht ein reicher Ertrag zu erwarten bei ferner 
fortdauernd normaler Witterung. In unſerer Provinz war heute und geſtern 
anhaltender Froſt, der eine Höhe von 16“ erreichte. Das Barometer zeigte 
zwiſchen 28, und 28,*, das Thermometer zeigte 2—8° Froſt am Tage und 
Nachts 6—16° Kalte bei S. SO. O. ORO Wind. 

Im Getreidegeſchäft dauert die ſeitherige Flaue fort. Aus England und 
Frankreich wurde für alle Getreidegattungen ein weichender Preis gemeldet. 

n Belgien ſtockt das Geſchäft ganz und gar, während Holland einen be⸗ 
ſchränkten Umjag meldete. Am Rhein jtellte ſich nach anfänglicher Feſtig⸗ 
keit anhaltende Flaue ein. Die ruſſiſchen Ankünfte waren in dieſer Woche 
ſehr gering und verhindert dieſes ein weiteres Weichen der Preiſe. 

An unſerem Platze waren die Umſätze von keiner großen Bedeutung. 
Die in Pillau ankommenden Schiffe abſorbiren trotzdem um ſo weniger die 
Ankünfte, als ein großer Theil derſelben auf frühere Verſchlüſſe abgelie⸗ 
fert wird, gegen welche von hier alle Verkäufe im Frühjahr contrahirt ſind. 


Poſen, 20. Febr. [Wochenbericht.] Seit Anfang der Woche hatten 
wir anhaltend ziemlich ſtarken Frost, mitunter vorübergehenden leichten 
Schneefall. Für die Saaten iſt der Froſt nicht nachtheilig, indem dieſelben 
eine hinreichende Schneedecke haben. In der Situation der auswärtigen 
Getreidemärkte iſt in dieſer Woche eine weſentliche Aenderung eingetreten. 
England blieb für Weizen und Mehl weichend, Frankreich meldete niedrigere 
Preiſe, Süddeutſchland und Sachſen hatten ſtarke Offerten, in Folge deſſen 
ſtellten ſich Notirungen erheblich niedriger. Berlin und Stettin blieben in 
anhaltend weichender Richtung. An unſerem Getreidemarkte hatten wir 
während der letzten acht Tage eine ſchwächere Zufuhr, als in der Vorwoche. 
Angebote aus zweiter Hand waren klein, ebenſo Offerten von Producenten 
ohne Belang. Ueber den dies wöchentlichen Geſchaftsverkehr iſt nur wenig 
zu berichten, jedoch iſt zu conſtatiren, daß die auswärtigen niedrigen Noti⸗ 
rungen ohne Einfluß blieben, da die jetzigen Preiſe Kaufluſt hervorriefen 
und Vieles von Händlern zur Lagerung gekauft wurde. 5 5 

Spiritus. In der Situation des dieswöchentlichen Spiritusmarktes iſt 
eine animirende Haltung zur Geltung gelangt. Wir haben bereits früher 
darauf hingewieſen, daß man die jetzigen Preiſe für ſpeculationsfähig halt 
und können wir dieſes heute nur beitätigen, da andauernd aus der Provinz 
und auch für Breslauer Rechnung bedeutende Kaufordres auf Sommerter⸗ 
mine eingehen. Für die vorderen Termine wurden von Seiten hieſiger Platz⸗ 
ſpeculanten Deckungen vorgenommen. Das Geſchäft war während der 

anzen Woche recht lebhaft und Preiſe in andauernd ſteigender Richtung. 
Wu hatten auch in dieſer Woche eine anſehnliche Zufuhr, dieſelbe wird aus⸗ 
ſchließlich zur Lagerung benutzt, da jeder Abzug fehlt. Das Lager wird 
immer le und hat bereits die Höhe von 24 Million Liter erreicht. An: 
kündigungen wurden von Reporteuren prompt empfangen. t 
ebruar 54,50—55—-55,50, Marz 54,80—55,20 — 55,90, April 55,70 — 56,0, 
April⸗Mai 5656,70 — 56,90, Juni 57—57,50—58,10, Juli 57,70 —58,20— 
58,90, Auguſt 58,50 —59— 59,50 Reichsmark per 10,000 Literprocent. 


G. F. Magdeburg, 20. Febr. [Marktbericht.] Wir hatten auch in 
dieſer Woche ſehr wechſelndes Wetter; während uns dieſelbe zu Anfang den 
kälteſten Tag dieſes Winters brachte, trat am Dinstag und Mittwoch voll: 
ſtändiges Thauwetter ein, das ſeudem wieder zu ſtrenger Kälte bis zu 8 Grad 


Man zahlte per de 


Ucker. 0 
Syrup. M. 4,30 —4,40 effectiv ad, Tonns. 5 
Braunſchweig, 20. Februar. Rohzucker. Gleichwie in der vergan⸗ 
genen Weche, jo enſtreckte ſich das Geſchäft auch in dieſer Woche bei under⸗ 


änderter Tendenz borzugsweiſe auf Kornzucker und Nachproducte, die zu une 


regelmäßigen, druchſchnittlich aber letzten Notisungen Käufer fanden. Für 
einige an den Marit geſtellte größere Reſtpartien wurden ſeitens der Käufer 
die im Verhältniß zu den Tagespreiſen etwas höheren Forderungen der In⸗ 
baber bewilligt, wenn ſich die Letzteren in die bezüglich ſpaterer Lieferung 
und Berechnung geſtellten Bedingungen fügten. — Der Wochenumſaß betrug 
im Ganzen ca. 37,000 Etr. — Raffinirte Zucker. Bei unveränderter 
Stimmung nahm das dies wöchentliche Geſchäft einen befriedigenden Verlauf. 
Stettin, 20. Februar. Zucker. Rohzucker ohne Veränderung, die Um⸗ 
ſaͤtze beliefen ſich auf 3500 Ctur. und wurden I. Producte mit 34,50 M., 
und Nachproducte mit 30,50 — 30,75 M. bez.; raffinirte Zucker behaupteten 
ſich im Werthe. x RT 
Halle a. S., 19. Februar. Rohzucker. Das dieswöchentliche Geſchäft 
bewahrte ſeinen bisherigen Charakter; das Angebot war ſchwach, und fanden 


ſeitens der einzelnen Reflectanten die offerirten Partien zu letzten Preiſen 


Abgang. Umſatz 750,000 Kilo, worunter mehrere 
ferung, die beſonders bevorzugt bleiben. Raffinirter Zucker. 


ſich die Preiſe nur ſchwer behaupten. 
Kilo gemahlener. 2 om 


Nürnberg, 20. Februar. [Hopfenberict.] 
ſeine feſte Haltung; wenn auch Preiſe keine Steigerung erfahren, ſo kommt 
man doch zu der Anſicht, daß, trotzdem Exportgeſchäfte unwahrſcheinlich ſind, 

BE ac Vorräthe aus 1874 ihre Käufer finden. j i 


Umſatz 23,000 Brode und 220,000 


allen ab und der Umſatz der heute beendeten Geſchäflswoche beziffert: 


300 Ballen. Es waren ſeit vorgeſtern namentlich gute Mitteljorten begehrt, 
welche meiſtens aus Hallertauern beſtanden und zu 140—150 fl. übernommen 


wurden. Von geringen Sorten find Altmärker und Lothringer zu 120 bis 
130 fl., Elſaſſer je nach Qualität zu 130— 140 fl. angezeigt. 
haft gefragt und gut bezahlt. Auch heute war einige Nachfrage für Kund⸗ 
ſchaftswaare, wovon etliche Abſchlüſſe zu feſten Preiſen gemacht wurden. 


Trautenau, 22. Februar. Bei vermehrtem inländiſchen Begehre waren 
die Preiſe feſt, einzelne Nummern höher. Vierzehner 56 fl., Vierziger 35 fl. 
(Telegr. Dep. der Bresl. Ztg.) 
1Oſtdeutſche Bank.] Bilance und Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto pro 1874 
befinden ſich im Inſeratentheile. 


Il Oberſchleſiſcher berg⸗ und hüttenmänniſcher Verein.] Der Verein A 


hält am 25. Februar feine ordentliche Generalverſammlung in Königshütte 
ab. Auf der Tagesordnung ſtehen: Bericht des Vorſtands über die Wirkſam⸗ 
keit des Vereins im vorangegangenen Jahre; Prüfung der Jahresrech⸗ 
nung; Ertheilung der Decharge; Prufung des Etats⸗Entwurfs, ſowie Fe 
ſtellung des Etats für das folgende Jahr; Wahlen. — Der Jahresbericht 


erwähnt, daß die Nachweiſungen über Production und Abſatz der Gruben 


und Hütten mit wenigen Ausnahmen ein Sinken der Production und des 
Abſatzes erſehen laſſen, ebenſo aber auch erfreuliche Bemerkungen bezüglich 
mancher Betriebs⸗ und Bewirthſchaftungs⸗Verbeſſerungen machen. „Unſere 
Induſtrie zeigt damit, unter dem unüberwindlichen Drucke der ſchlechten Ge⸗ 
ſchäfts⸗Conjuncturen, wohl eme freiwillige Einſchränkung der Leiſtung, aber 
kein unfreiwilliges Sinken der Kräfte. Im Gegentheil iſt ihre Productions⸗ 
kraft noch geſtärkt und geſtiegen, wie ſich bei einer Beſſerung der Nachfrage 
auf den Kohlen⸗ und Metallmärkten zeigen wird.“ 


Indem der Bericht auf die die Eiſeninduſtrie berührenden Thatſachen und 15 


Beſtrebungen übergeht, wiederholt er zunächſt den Wunſch, daß für Ober: 
ſchleſien in kürzeſter Zeit der Verkehr über Oeſterreichs und Rußlands Gren⸗ 
zen von Zöllen und anderen Beläſtigungen völlig befreit werde, woran die 
Hoffnung geknüpft wird, daß es bei dem Abſchluſſe neuer Handelsverträge 
mit Italien, Frankreich, Oeſterreich, England nicht verbleibe, vielmehr auf 
der frethändleriſchen Grundlage dieſer Verträge auch mit anderen, dom 
Exporte deutſcher Montanproducte erreichbaren Auslandsſtaaten, namentlich 
mit der Türkei und ihren Suzeränetäts⸗Staaten, ſowie mit den Nord⸗ 
amerikaniſchen Freiſtaaten, den Eingang deutſcher und namentlich 
oberſchleſiſcher Montanproducte ermöglichende Zoll⸗ und Handelsverträge ab⸗ 
geſchloſſen werden. Unerläßlich aber ſei bei Abſchluß neuer Handelsverträge, 
daß das Deutſche Reich mit aller Energie darauf beſteht, daß die deutſchen 
Einfuhrgüter auf den Eiſenbahnen der Vextragsſtaaten gleichmäßige 
Tarifbehandlung mit den inländiſchen Gütern erhalten. Ohne dieſe 
Eiſenbahn⸗Tarif⸗Einheit und Gleichmäßigkeit ſeien alle Zoll und Handels⸗ 
verträge in ihren compenſatoriſchen Tendenzen in Zweifel geſtellt, ja eine 
Pbraſe, nachdem die Eiſenbahnen wie die Waſſerſtraßen internationale Güters 
verkehrswege geworden ſind. E 

Unter dem Regime der Tariferhöhungen habe Oberſchleſien ſchwer 
leiden müſſen; die politiſche Weisheit der Reichsbehörden werde ih an den 
dem Bundesrathe vorliegenden Eiſenbahntarif⸗Regulirungsvorſchlägen be⸗ 
thätigen können. — Vor Allem ſei volle Verkehrs ⸗Freiheit notbwendig, 
namentlich auch Verbeſſerung und Erweiterung der Waſſerſtraßen. Der Be⸗ 
richt betont die Vortheile, welche Oberſchleſien aus dem projectirten Donau⸗ 
Oder⸗Canale erwachſen würden. Die Einführung der Ketten: und 
Seil⸗Schifffahrt mit Schleppdampfern werde erſt nach zweckmäßiger 
ne und Verbeſſerung der Waſſerſtraßen ihren vollen Er⸗ 
olg erreichen. Ba DE i : . 

Aus den übrigen Mittheilungen des Berichts entnehmen wir folgendes: Die 
Frage der Waſſerbeſchaffung im Kreiſe Beuthen alten Umfangs iſt in 
der Erledigung begriffen. Die Errichtung einer Handelskammer für den 
Induſtriebezirk Oberſchleſiens iſt Gegenſtand der Vorbereitung und Verhand⸗ 
lung ſeitens der Staatsbehörden und der betheiligten Intereſſentenkreiſe. Die 
Errichtung einer Hüttenſchule iſt als beſchloſſen anzuſehen und erfreut ſich 
ebenfalls der lebhaften Förderung ſeitens der Staatsbehörden. Der Zeit⸗ 
punkt der Ausführung des Projects iſt von dem Fortſchreiten der Reorgani⸗ 
ſation der Bergſchule abhängig gemacht. 


[Berfiherung von Poſt⸗Wert eee Der neueſte Additional⸗ 
Poſtvertrag mit Belgien vom 22. November 1874 beſtimmt, daß bei Ver⸗ 
meidung von Strafporto von ſolchen Packeten, welche 1) Gold, 2) Silber, 
3) Platina, 4) Banknoten, 5) Papiergeld, 6) Bijouterien, oder 7) Edelſteine 
enthalten, der volle Werth der Sendung declarirt werden muß. Mit andern 
Worten, er führt hierfür ein Verſicherungsmonopol der Reichsvoſt ein. Dieſer 
Tage hat nun das kaiſerliche General⸗Poſtamt eine Bekanntmachung erlaſſen 
wodurch es dieſe Vertragsvorſchriſt für Belgien zur öffentlichen Kenntniß 
bringt, jedoch nicht blos von Packeten, ſondern von Werthſendungen überhaupt 
ſpricht und hinter Edelſteine ein „et cotera“ jest. Dies giebt zu Mißver⸗ 
ſtandniſſen Anlaß. Der Vertrag ſpricht nur von Packeten (Fahrpoſt) und. 
nicht von recommandirten Werthbriefen (Brieſpoſt). Auch kennt der Vertrag 
kein „Etcetera“, ſondern beſchränkt ſich ſtriete auf obige ſiehen Werthobject⸗ 
Sorten. Er erſtreckt ſich alſo namentlich nicht auf Effecten, Coupons, Chees, 
Wechſel und ſonſtige Werthpapiere. Für Alles das gewährt der Vertrag 
vom 24. November ausdrücklich volle Verſicherungsfreiheit. Andern 
würde der Reichstag, welcher ſich bekanntlich ſehr entschieden gegen die Abs 
ſicht des General⸗Poſt⸗Directors, ein Monopol der Valoren⸗Aſſecuranz ein⸗ 
uführen, ausgeſprochen hat, den Vertrag verworfen haben. 
Faſſung jener Bekanntmachung wird Seitens der Transportverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften, welche ſich mit ſolidariſcher Haftbarkeit zu dem „Internauonalen 
Valoren⸗Verſicherungs⸗Verband“ vereinigt haben, Beſchwerde erhoben. Das 
Publikum zieht nämlich die Verſicherung bei dieſen Geſellſchaften vor, weil 
dieſelben Erſatz leiſten ohne Rückſicht darauf, wo der- Verluſt oder die Ber 
ſchädigung entitanden iſt, während die Reichspoſt nach § 6 des Reichs⸗Poſt⸗ 
Geſetzes vom 28. October 1871 nur dafür haftet, was auf dem Reichspoſt⸗ 
gebiet paſſirt, im Uebrigen aber die Verſicherten mit ihren Anſprüchen auf 
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Poſten auf ſucceſſide Lie⸗ { 
ſchäft in Broden und gemahlenen Zuckern blieb ohne Anregung und konnten 
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das Ausland en womit Baur wenig 


aus dem Geiſte der Liebe hervorgeht. 
I» nun nicht die pietiſtiſche, bloß perſönliche, die nur wohlthut, um ſich ein] 1 
125 Verdienſt zu erwerben oder um ſelbſt den Kitzel dieſes Wohlthuns zu 


zeitlich geworden. 


Kirche war. 


kann ja nicht beweiſen, wo der Schaden geſchehen iſt. 
ausſichtlich demnächſt auch den en beſchäftigen. 


Eiſenbahnen und Telegraphen. 


Berlin, 20. Februar. 
Prioritäten. 
ſion in der 
gefunden. Der 
Meß einzelnen zu ihrer Cognition gelangenden Fall zu beurtheilen, voraus⸗ 


Heute hat die dritte Sitzung der n 
1 der Subſeribenten auf dieſe O 


15 ſetzt, daß die Parteien die Klage ſchriftlich einreichen und vorher erklären, 
ch unbedingt dem Ausſpruch der Commiſſion unterwerfen zu wollen, fo daß 


gegen ihr Urtheil ein Appell ausgeſchloſſen iſt. 


W en Eiſenbahn.] Der „Staats⸗Anz.“ veröffentlicht die 


g. h. Genehmigung n Ausdehnung der 


105 für die Vollendung und In⸗ 
Bekeiehnahme der Eiſenbahn von Oels na 


Gneſen bis zum 1. Octbr. 1875. 


Sprechſaal. 


Staat und Kirche. 
In dem Kampfe zwiſchen Staat und Kirche pflegt das Gebot an⸗ 


geführt zu werden: Gebet dem Kalſer, was des Kalſers iſt und Gott, 


was Gottes iſt. Es wird ſo ein Gegenſatz zwiſchen Kaiſer und Gott, 
zwiſchen weltlicher und geiſtlicher Macht bereitwillig anerkannt und feſt⸗ 
gehalten. Die Vertheidiger der ſtaatlichen Macht laſſen es ſich gefallen, 
zu gelten für die Vertheidiger eines bloßen Naturrechts, nämlich des 
dem Staate natürlicher Weiſe zukommenden Rechtes, ſich als das zu 
erhalten, wozu er ſich auf Grund natürlicher Bedingungen geſchichtlich 
entwickelt hat. 

Nun ſehen wir aber überall in der Geſchichte, daß der Geiſt ſich 
bewährt als die Macht über das nur Natürliche, daß die freien Zwecke 
der Humanität überall die brutalen Naturmächte überwältigen und zu 
ihrem Dienſte verwenden. Wenn alſo wirklich der heutige Staat nichts 
weiter wäre, als eine im Gegenſatz gegen das Reich des Geiſtes 
ſtehende Naturmacht, und wenn der Hierarchismus der Kirche wirklich 
das auf die Erde gekommene Reich Gottes und des Geiſtes wäre, ſo 
möchte es in der That um die Sache des Staates, ſofern er ſich in 
Gegenſatz zur Kirche ſtellt, ſchlecht ſtehen. 

Aber die Dinge liegen ja doch ganz anders. Es gab allerdings 
eine Zeit, wo der Staat nur Naturmacht war, wo der Menſch als 
leibeigen in Beſitz genommen werden konnte, wie jeder andere Natur⸗ 
gegenſtand, wo die Treue des Unterthanen ſchlechthin der natürlichen 
Perſönlichkeit des Fürſten und nicht etwa ihm als dem Vertreter des 
in ſich Vernünftigen angehörte. Der Feudal⸗Staat war ſolche Natur: 
macht. Im ſtand die Kirche gegenüber als Macht des Geiſtes, fie 
ſtand an der Spitze des wiſſenſchaftlichen Lebens, ſie machte den Geiſt 
der Liebe praktiſch, indem ſie die Härten des Feudalismus milderte. 

Dieſe Geiſtes miſſton hat nun die Kirche nicht ohne Erfolg auf ſich 
genommen. Die Kirche hat den Staat als bloße Naturmacht über⸗ 
wunden. Der Staat iſt chriſtlicher Staat geworden. Die Bezeichnung 
Ei. „cahriſtlicher Staat“ hat einen unangenehmen Beiklang erhalten. Man 


hat unter chriſtlichem Staat einen Staat von Chriſten verſtanden und L 


darum die Andersgläubigen ausſchließen wollen. Ein Staat von 


Chriſten braucht aber darum noch nicht an ſich ſelbſt chriſtlich zu fein, 


Hadern iſt nur Naturmacht, fo gut wie der feudaliſtiſch⸗heidniſche Staat. 
Der an ſich christliche Staat iſt vielmehr der, der auf chriſtlichen Inſti⸗ 
tutionen beruht, deſſen Geſetzgebung aus chriſtlichen Principien, alſo 
Die wahre chriſtliche Liebe iſt 


haben, fondern die ſelbſtloſe Liebe, die den Nächſten durch Gewährung 
gleichen Rechtes in die Lage zu bringen ſtrebt, nicht erſt dieſer pietiſtiſchen 
Liebe zu bedürfen. Dies aber iſt das Princip unſerer heutigen Geſetz— 
0 gebung und darum der Staat in Wahrheit chriſtlicher Staat. 
Als aber die Kirche die Miſſion, den Naturſtaat zu bekämpfen, 


um ihn zum Geiſtesſtaate zu erheben, auf ſich nahm, da konnte fie der 
allgemeinen Tragik der Geſchichte nicht entgehen. 


Um den Naturſtaat 
mit Erfolg zu bekämpfen, mußte fie ihn mit feinen eigenen Waffen 
angreifen, mußte ſie ſelbſt die Natur des weltlichen Staates annehmen. 


Verfochten in den Kampf mit den weltlichen Mächten, verweltlichte ſie 


mehr und mehr, bis fie nichts mehr war, als eine Maſſe Beſitzes 


zur todten Hand, und eine Summe von erſtarrten, geiſtverlaſſenen 
Satzungen. 


So haben denn Staat und Kirche ihre Rollen vertauſcht. Der] z 
Staat hat entfagt der Brutalität natürlicher Gewalt und hat fie auf: 
gelöſt in die ewige Macht der Gerechtigkeit und der Wahrheit. Die 
Kirche aber, nach Beſitz und irdiſcher Gewalt ſtrebend, iſt weltlich, iſt 
N Und „wie das Zeitliche dem Ewigen, das Mittel 
dem Zwecke, ſo iſt die weltliche Macht der geiſtlichen“, ſo iſt die 
heut verweltlichte Kirche der geiſtlichen Macht des chriſt⸗ 
lichen Staates untergeordnet. Dieſe Umkehr iſt es, welche die 


br Stellung des Staates der Kirche gegenüber unüberwindlich macht. 
. Der Staat kämpft den Kampf gegen die Kirche nicht bloß mit dem 


Rechte ser Selbſterhaltung, wie es ja auch eine vielleicht in ſich ſelbſt 
unberechtigte Exiſtenz behaupten könnte, ſondern er kämpft den Kampf 
gegen die Kirche gerade in der Miſſion, welche einſt die Miſſion der 
Die Kirche, den chriſtlichen Staat bekämpfend, bekämpft 
ihre wahre Miſſion und vergeht daher. In einer Zeit, wo der Staat 
nicht gar viel Recht hatte, ſich chriſtlicher Staat zu nennen, machte er 
* viel Staat mit dieſem Titel. Heut iſt dieſer Titel verklungen, und 


70 doch iſt es gerade dieſer Titel, der den heutigen Staat zur Macht über 


die nach weltlicher Gewalt ſtrebende Kirche erhebt. Der heutige Staat 
hat ein Recht, als chriſtlicher Staat das Kreuz der Gerechtigkeit und 
a dem pfäffiſchen Spuk bannend entgegen zu halten. F. 


Briefkaſten der Redaction. 
A. F. Oberſchleſien: Ja! 


. Deyeſchen. 
(Ads Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 22. Februar. Abgeordnetenhaus. Petri brachte einen 
9 Antrag wegen der Rechtsverhältniſſe der Altkatholiken ein. Der Präſi⸗ 
dent theilt den Wunſch Laskers aus der Budget⸗ und Provinzial⸗ 
4 ordnungs⸗Commiſſion auszuſcheiden, mit. Das Geſetz, betr. Tranſerip⸗ 
tions ⸗ Inſeriptionsgebühren bei dem Rheiniſchen Hypothekenverfahren 
wird in erſter und zweiter Leſung debattelos angenommen. Es folgt 
die Berathung des Etats des Miniſteriums des Innern. Ein An⸗ 
5 trag Eberiy's, die Straßenbaupolizei der Commune Berlin zu über⸗ 
tragen, wird angenommen. Der Antrag Eberty's, den Berliner Nacht⸗ 
wachtdienſt mit den der Schutzmannſchaft zu vereinigen, wird der 
8 2 Bnbgetsommifion überwieſen. Die geforderten Mehrbewilligungen für 
die Polizeiverwaltung in Cöln werden auf Befürwortung des Mini⸗ 
8 ers des Innern nach längerer Berathung bewilligt. Der ganze Etat 

des Miniſteriums des Innern wird, ausgenommen 2000 Mark für 
den Erweiterungsbau des Yolizeidienfigebäudes in Wiesbaden, geneh⸗ 
migt. Die Br wegen Gehaltserhöhung der Strafanſtaltsbeamten 


gaben u De iſt, denn der Verſicherte 
Die Sache wird vor⸗ 


2 ͤ —— —ñ ——— 


[Staatsgarantirte Ungariſche Oſtbahn⸗ 


ligationen ſtatt⸗ 
eſchluß der Commiſſion lautet dahin, daß ſie bereit ſei, 


entwickelt, 
morgen. 


erſcheinungen ließen nach. — Bismarck wurde geſtern vom Kaiſer 
längerem Vortrage empfangen. 
Poſen, 22. Febr. 


ten aus der Provinz Poſen, Oſt⸗ und Weſtpreußen, 


Grenze dieſer Bezirke gebracht worden. 
Wien, 22. Februar. 


Proceß auf unbeſtimmte Zeit vertagt, wahrſcheinlich bis Mittwoch. 
Paris, 22. Februar. 


(Republikaner) erhielt 39,785, der Herzog von Feltre 29,008 Stimmen. 
Verſailles, 22. Februar. Nach Verleſung des Berichtes der con⸗ 


ausſpricht, 
Rechten, die ſofortige Berathung der Vorlage. 


Telegraphiſche Privat⸗Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Wien, 22. Februar. 
dürftig. Die Möglichkeit eines typhoͤſen Fiebers iſt nicht ausgeſchloſſen, 
doch geht es heute beſſer. Donnerstag wird ſich entſcheiden, ob er 
den Proceß Ofenheim beendet oder ob Votant Gernerth das Schluß⸗ 
reſume übernimmt. Dr. Landſteiner, Eigenthümer der „Morgenpoſt“, 
iſt an einer Herzlähmung geſtorben. — In Peft hat der Kaiſer Bitto, 
Ghyezy und Szlavy einzeln empfangen. 


(Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 
Nom, 22. Februar. 
längeren Beſuch. 
London, 22. Februar. Die „Times“ meldet aus Conſtantinopel: 
Die Pforte erkannte noch nicht Alfons an und beantwortete noch nicht 
die Notification der Thronbeſteigung, da die Pforte in der Zuſtellung 
des Schreibens über die Notification der Thronbeſteigung an den 
Fürſten Carl von Rumänien die Anerkennung der Unabhängigkeit 
Rumäniens erblickt. Die Pforte wird bis nach erhaltener Aufklärung 
dieſes Schrittes die diplomatiſchen Beziehungen mit der Regierung 
Spaniens nicht eröffnen. 


eee mean und Börſennachrichten. 
Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
Berlin, 22, en 1 1 50 Minuten. Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗ 


Actien 402, 50. Staatsbahn 532, 50. Lombarden 239, —. Rumänier —. 
Dortmund —, . z Laurg =/ Discoatocommandit —, —. 1860er 
oofe —, —. Ziemlich feſt. 

Berl lin, 22. rd 12 Uhr — Min. rue Credit⸗ 
actien 403, 50. taatsbahn 533, 50. Lombarden 239, —. Rumänier 35, 
—. Dortmund 25, —. Laura 118, 50. Disconto 158, 25. — Ziemlich feſt. 


Berlin, 22. Februar, 12 Uhr 25 Min. (Anfangs⸗Courſe.] Credit 
Actien 404, —. 1860er Looſe 116, 50. Staatsbahn 534, —. Lombarden 
240, —. Italiener 70, 50. Amerikaner 99, —. Rumänen 34, 80. Spro⸗ 
cent. Türken 43, 30. Disconto⸗ Commandit 157, 75. Laurabülte 118, 50. 
17 Union 25, 25. Mind. Stamm-Yetien 108, 50 


Mai 1455 50, Juni, 
58, Spiritus: 


Berlin, 22 e 


22. 


Schluß⸗ N N 
. 2 Ubr 15 ee 


Cours vom 285 urs vom 22. 20. 

Oeſt. Credit⸗Actien 402, 500 401. 500 Bresl. Mall ⸗V.⸗B. 87, — 87, — 
Oeſt. Staatsbahn 533, — 531, — Laurahütte 116, 75 118, 50 
Lombarden 239, 50) 239, —Ob.⸗S. Eiſenbahnb. 50, 25 50, 25 
Schleſ. Bankverein 103, 20 103, 25 Wien kurz 182, 80 182) 70 
Bresl.Discontobank 85, 25 85, 40 Wien 2 Monat 181, 65 181, 60 
Schlef. Vereinsbant 9, 40) 9, 40 Warſchau 8 Tage 283, 30 283, 75 
Bresl.Wechslerbank 75, 50 76, — Oeſterr. Noten 183, 20 183, 25 
do. Pr. Wechelerb. 69, — 69, — Ruß. Noten 283, 5 284, 20 
do. Maklerbank .. 76, — 76, — 


1 88 Depeſche, 3 Uhr — un. 
400proc preuß. Anl. 105, 90; 105, 90 Köln⸗Mindener 
A prc. Staatsſchuld 91, 90 gl, 80] Gali 


alizier 
oſener Pfandbriefe 95 95, 10] Oſtdeutſche Bank. 


108, 25 108, 50 
104, 40 105, 25 
77, 75 77, 50 


Oeſterr. Silberrente 69, 50 69, 50 Disconto⸗Comm. 157, — 158, — 
Oeſterr. Papierrente 65, — 65, —-[Darmſtädter Credit 142, 90 143, — 
Türk. 5 18651 Aul. 43, 40 43, 20] Dortmunder Union 24, 25 25, 90 
Nat. Anleihe 70, 50 70, 100 Kramſta 89, 89, 60 
oln. Lig.⸗Pfandbr. 70, 80| 70, 701 London lang —, — 20, 36% 
Rum. Eiſ. I 34, 60 34, 80] Paris kurz , = 81,55 
Oberſchl. Litt. A.. 141, — 141, — Moritzhütte 40, — 40, — 
Breslau⸗Freiburg. 84, 20 85, 750 Waggonfabrik Ante 46, 25 46, — 
DI... St. Achte 108, 50 108, 200 Oppelner Cement. 30, — 30, — 
RD. ⸗Ufer⸗St.⸗Pr. 110, 25 110, 501 Ver. Br. Oelfabriken 56, 50: 56, 50 
Berlin⸗Görlitzer .. 67, — 59, = 58, 90 


67, WI Schlef. Centralbank 
Bergiſch⸗Märkiſche 79, — 79, — 

Nachbörſe: Crebitactien 4025 —, Staatsbahn 532, 50, Lombarden 239, 
50. Disconto 156,25. Dortm. 24, —. Laura 116. 

Höher einſetzend, ſchließlich matt. durch fixe Contremineofferten. Interna⸗ 
tionale feſt, Bahnen auf wenig befredigende Einnahme ſchwächer, Banken 
n gedrückt, Anlagen andauernd beliebt, Geld ſehr flüſſig. Discont 

2% pCt. Deports: Credit 1,60, Franzoſen 1, 10, Lombarden 0, 80, Dort: 
munder %, Discont ¼, Laura % Procent. 

Frankfurt a. M., 22. Februar, 1 Uhr 15 Min. [Anfangs⸗Courſe.] 
Creditactien 201, 75, Staatsbahn 266, 50, Lombarden 119, 25, Galizier —, 
Silberrente —. Papierrente — 1860er Looſe —, —. Feſt belebt. 
Frankfurt a. M., 22. Febr., Nachm. 2 U. 35 M. [Schluß⸗ te 
Oeſterr. Credit * 75. polen 267%, —. Lombarden 119, —. Böhm. 
Weſtbahn 168, 50. Eliſabeth 164, —. Galizier 209, 25. Nordweſt 137, 
—. Silberrente 07 Papierrente 64% 1860er Soofe 117. 1864er Looſe 
313. Amerik. 1882 99, 01. Ruſſen 1872 101%. Ruſſ. Bodencredit 92%. 

Darmſtädter 143%. Meininger 90. te Bankverein 82 ,. Wechs⸗ 
lerbank 87. Hahn'ſche Effectenbank 112%, —. Oeſterreichiſche Bank 85%: 
Schleſ. Vereinsbank ANY Schluß ſchwach. 

Wien, 22. Februar. ae ⸗Courſe.] Still. 


22. 20. 
Darn. 1. — 71, 05; Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
National⸗Anlehen 75, 90 75, 90) Nctien-Gertificate-. 291, —1291,:50 
1860er Looſe 111, 701112, — Lomb. Giienbahn .. » 133, — 133, 2 
1864er Looſe 141, — 140, 50 London ; 
Credit⸗Actien 22], 75 221, 25 Galizier 
Nordweſtbahnn 150, 50 151, —Unions bank 
Nordbahn 196, 50 197, 50 Kaſſenſcheine ; 
ER 131, 50132, —Napoleonsbor 
Nane nes kein 52, 75| 50, — 1 Boden⸗Credit 


Paris, 22. Februar. 8 Courſe.] Zprocent. Rente 65, 17, 
De 1872 102, 77. do. 1871 Italiener 69, 75. Staats⸗ 
bahn 657, 50. Lombarden 301. 25. Türken —, —. 


eſt. 
London, 22. Februar. Anfangs⸗ ⸗Courſe.] Consols 92, 15. Italiener 


—, —. 


Fife W 11%, —. Amerikaner 104%. Türken 43%. — Wetter: 
roſt 

22. Februar. [Schluß⸗ Bericht.] Weizenbeſſer. April⸗Mai ſe 
179, 50. ai „Juni 181, 50. Juni⸗Juli 185, —. Roggen heſſer, ya Rei, 


Mai 54, 60. 


144, 50. Mai⸗Juni 141, 50. Juni: Juli 141, 50. Ache öher, April: 
N ? En eſt, Februar⸗März 


Mai⸗Juni 55, 50. Septbr. :Dctober 58, 20. 


und Strafanſtaltegelſlichen werden an die Budgelcommiſton verwiesen. 
Es folgt die Berathung des Etats des Landwirthſchaſtsminiſters, wobei Abril 
der Landwirthſchaftsminiſter die Etatsannahme empfiehlt, und den 
Plan für die künftige Entwickelung landwirthſchaſtlicher Lehranſtalten p 
deren Organiſation angefochten war. — Weiterberathung 


Enders Befinden iſt im Ganzen zufriedenſtellend. Die en 


Der Weihbiſchof Janiszewski iſt Sonnabend 
aus ſeiner bisherigen Haft entlaſſen und auf Befehl des Oberpräſiden⸗ 
Sachſen und 
dem Regierungs- Bezirk Frankfurt ausgewieſen und bereits über die 


Wegen weſentlicher Verſchlimmerung im 
Beſinden des Vorſitzenden Baron Wittmann wird der Ofenheim'ſche 


Stichwahl im Cotes du Nord. Kerſégu 
(Septennaliſt) wurde gewählt mit 43,917 Stimmen, Toucher Coreil] 2 


ſtitntionellen Commiſſion, welcher ſich gegen den Geſetzentwurf Wallon 
beſchloß die Nationalverfammlung trotz Oppoſition der 


Baron Wittmann iſt großer Schonung be⸗ 


Der Kronprinz machte Garibaldi einen 


3 Monat —, — 


Tu (cc / TREE IT TE 
58, 3, Neil mil den 0 30. „SO 0, —. dena 60, 90. Baer 
ris, 22. Februar. duct. kt. angsbericht. 1 

fe 9705 ., Je SL, Mie e g a 50 ne 


12 Mai⸗Au uſt 25, —, Mai „Juni 
— pr. Mai⸗Auguſt 54, 25. — Welter: Fro 
Hamburg, 22. Februar. (Oetreipemastt] Sötuiherit) Weizen 
(Zermin-Tendenz) feſt, Februar 182, ril⸗Mai 5 —. ermin⸗ 
u] Tendenz) feſt, Februar 148, April⸗ Mai 143, 50. Rüböl eg 1 56%, 
Mai 56. Spiritus ſtill, Februar 44½, Apel Moi = Juni⸗Juli 45%. 


Wetter: —. 
aan. 22, Februar. [Getreidemarkt.] (Schluß⸗ a b Wee 
böber, Tas i 18, 55. Roggen höher, März 14, 75, Mai 
„ 40. Rüböl gestiegen, loco 29, 20, Mai 29, 30, October öl, — 
London, 22. Februar. * etreidemarkt!] (Schluß bericht) Getreide 
feſt, ſehr ruhig. Mais 1 höher. Fremde Zufuhren: Weizen 17,875, 
Gerſte 34,235, Safer 33, 060 Drtrg. 
Amſterdam, 22. Febr., Nachm. ee En 1. Baer 180 
Roggen loco erg per März 181, 50, pr. Mai October 180, 
Rüböl loco 32%, per Frühjahr 3 1 5 erh 345 95 aps pr. Früh⸗ 
I 348, pr. 2 85 364. Weizen oco ge echtes, per Mai 255, per Nov. 
— Wetter: — 

Glasgow, 22. Februar. [Roheiſen.] 74. 


Hamburg, 22. Februar, Abends 8 Uhr 55 Minuten. [Abendbörſe.] 
(Orig.⸗ Dep. der Bresl. Ztg.) Oeſterreichiſche Silberrente —. Ameri⸗ 
kaner —. Italiener 70. Lombarden 297, 50. Oeſterreichiſche Credit⸗ 
Actien 201, Oeſterreichiſche Staatsbahn 665, —. Oeſterreich. Nord⸗ 


weſtb. —, —. Anglo⸗deutſche Bank —. Hamb. Commerz⸗ u. Disc. —, —. 
Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗Actien 117, 25. Berg.⸗Märkiſche 79, —. Köln: 
Mind. 108, —. Laurahütte 116, —. Dortmunder Union —, — Inlän⸗ 


diſche Spanier — 1860er Looſe —. Brief eher feſt, aber ſtill. Glasgow 74. 

Frankfurt a. M., 22. Febr., Abends. — Uhr — Min. [Abend börſe.] 
(Drig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Crevit⸗Actien 201, 38. Oeſterreichiſche 
franz. Staatsbahn 266, 75. Lombarden 119, —. Silberrente 69, 51. 1860er 


Looſe —, —. Galizier 209, 51. Eliſabethbahn —. Ungarlosfe —. 
—. Provinzialdiscont —, —. Spanier —, —. Darmſtädter — Bar 
pierrente —. Bankactien —. Buſchtiehrader —. Nordweſt — 

Effectenbank —. Creditactien —. Raaberlooſe —. Meiningerlooſe —. 


Comptantcourſe —. Deutſch⸗öſterr. Bank 
Rheiniſche —, —. Feſt, Bahnen beſſer. 

Paris, 22. Februar, Nachmittags 3 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] (Orig.⸗ 
Dep. der Bresl. Ztg.) Zpet. Rente 65, 05. Neueſte öpct. Anleihe 1872 102, 
52%. do. 1871 —, —. Ital. 5pet. Rente 69, 75. do. Tabals⸗Actien —, — 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Actien 657, 50. Neue do. —, —. do. Nordweſt⸗ 
bahn —, —. Lombardiſche Eiſenbahn⸗Actien 302, 50. do. Prioritäten 
246, 75. Türken de 1865 43, 32%. do. de 1869 296, —. Türkenlooſe 
127, 50. Spanier exterieur —, interieur —. Träge. 

London, 22. Februar, Nachmittags 4 Uhr. (Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) 
Conſols 93%. Ital. 5%. Rente 69%. Lombarden 11, 15. pct. 
Ruſſen de 1871 101. dto. de 1872 101%. Silber 57%. Türliſche Anleihe de 
1865 42, 15. pCt. Türken de 1869 57%. 6pCt. Vereinigt. St. per 1882 
104%. Silberrente 68%. Papierrente 64. Berlin —, — Hamburg 
Frankfurt a. M. —, —. Wien —, —. Paris —, —. 


—. Frankfurter Wechslerb. — — 


Petersburg —. Spanier —. Platzdiscont —. Bankeinzahlung 248,000 
Pfd. Sterl. 
Telegraphiſche ä — vom 22. Februar. 
Abweich. Wind⸗ i 
Therm. f Allgemeine 
os: E Reaum.| Aa, Si Sine Aft 
Aus wärtige Statlonen: 
8 Haparandal340,3]— 721 — | Winpftille, bedeckt. 
e 342,5 — 69 — O0. ſtille. bedeckt. 
ga 2 Ion ” 
8 Mostau 344 8 — 12,1 - NW. mäßig bedeckt. 
8 Stodholm 342,4 — 50 W. ſtille. bewölkt. 
8 Studesnäs 345, — 06 — Sd. ſchwach. bedechl. 
8 Gröningen 341,5 — 10) — O. ſtille. bedeckt. 
8 Helder 341,1 — 1,6 — 909 NO. mäßig.“ — 
8 Hernöſand 341,7 — 1090 — NNO. ſchwach. heiter. 
SERIE: 3421| 10| — OSO. ſchwach. bedeckt. 
e eee IND. ſchwach. halb bewölkt. 
Preußiſche Stationen: 
6 En ene 3426i— 38 — 1,3 [Windſtille. trübe. 
7 Königsberg 3418 — 4,0 — 11 N0. ſ. ſchwach. bewölkt. 
Danzig 342,1 — 2,9 — 12 bedeckt 
7 Coͤslin 343.8 — 3.0 — 0,7 SO. ſ. ſchwach. bedeckt. 
6 Stettin 341,0 — 6.3 — 4,7 NNO. ſchwach. heiter 
6 Puttbus 340.6 — 30 — 11 O, ſchwach. ewöl 
6 Berlin 340.7 — 3,5 — 23 O. mäßig. heiter 
6 Poſen 338,9 — 6,1 — 38 N. mäßig trübe. 
6 Ratibor 332,3 — 5,9 — 2,6 N. mäßig Schnee. 
6 Breslau 3355 — 6,3 — 43 |ND. ſchwach. bedeckt, Schnee. 
6 Torgau 338 19 862 — 5.1 ID. lebhaft. heiter. 
5 Münſter 338,4 — 3,3. — 27 Nd. ſchwach. heiter. 
6 Köln 3383— 3,7 — 189 mäßig. beiter 
6 Trier 332.9 — 92 — 4,1 O. ſtark. beiter 
6 Flensburg 342,0 ir 0.5 = O. ma ßig. bedeckt. 
7 Wiesbaden 1335 1 4.2 ONO. lebhaft. völlig beiter. 
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In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 


Komödianten-Fahrten. 


Erinner ungen und Studien 


Karoline Bauer. 
Herausgegeben von Arnold Wellmer. 
Inhalt: Karoline Bauer! I. Mannheim, II. Potsdam, III. Hamburg, 
IV. gg 4 Memel, VI. Leipzig, VII. Win 50 VIII. Lubeck. 
ogen 8°. Mit Portrait, geh. Preis 7,50 Mark. 
Früher in ei ienen: 
Aus meinem Bühnenleben. Erinnerungen dang e Bauer. Heraus⸗ 
95 eben von Arnold Wellmer. 1871. 31 Bgn. 8%. Mit — 775 
15 h 1 N ark. [2901] 
erlin, Februar 
"Königliche were r 


In Breslau vorräthig 11 


Trewendt & Granier s W Sete 


Cafe Bismarck, 
u Neuegaſſe 13, Eingang von der Promenade, 


mpfiehlt Y zwei 24 Billards, echt Culmbacher und andere vorzügliche 
Biere Mittagtiſch von 7 9 bis 10 Sgr., 6 K. à la carte mit der 


W prompteſter Bedienung. A Spitzner. 


